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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 23. Februar 1861. 


Telegraphiſche Nachricht. 
Turin, 20. Februar. Die heutige „Opinione“ bezeichnet das Gerücht, 
der Finanzminiſter werde vom Parlament eine Anleihe verlangen, als ver⸗ 
übt; die Regierung werde dieſe Maßregel bei dem gegenwärtigen niederen 
tande der Papiere nicht ergreifen, ſie könne ohne Beeinträchtigung des 
Staatsintereſſes einen günſtigeren Augenblick hierzu abwarten. 
Die „Opinione“ bemerkt ferner, in politiſcher Beziehung könnte nur 
dann von Unterhandlungen mit Rom die Rede ſein, wenn der Papſt ſeiner 
weltlichen Herrſchaft entſagen wollte. 


. ˙ e—̃ ˙ ne rn Sl 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 22. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 5 Min.) Staatsſchuldſcheine 8744. Prämien⸗Anleihe 117 B. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 798. Oberſchleſiſche Litt. A. 12344, 
Oberſchleſ. Litt. B. 110, Freiburger 86%. Wilbelmsbahn 37. Neiſſe⸗ 
Brieger 51%. Tarnowitzer 33. ien 2 Monate 66%. Oeſterr. Credit⸗ 
Attien 56. Oeſt. National⸗Anleihe 5276. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 54 ½ B. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 128. Oeſterr. Banknoten 67%. Darm: 
„äbter 72. Feen ue 81%. Köln⸗Minden 134. Rheiniſche 
Aktien 82. Deſſauer Bankaktien 14. Mecklenburger 46%. Friedrich⸗ 
»Pilbelms⸗Nordbahn 45%. — Fonds behauptet. 0 
ien, 22. Februar, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 167, —. 
behauptet. Febr. 48 /, 


National-Anleihe 77, 20. London 148, 25. 
(Bresl. Hols.⸗Bl.) Berlin, 22. Febr. Roggen: 
Febr.⸗März 48%, Frühjahr 48, Mai⸗Juni 48%. — Spiritus: unverän⸗ 


dert. Febr.⸗März 20%, März⸗April 20%, April⸗Mai 21, Mai⸗Juni 21%. 
— Rubel: flau. Frühjahr 11%, Sept. Oktober 114. l 3 g 
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Napoleon I. und Napoleon III. 
Eine Parallelle von Rudolph gottſchall. 
(Schluß.) 

Der dritte Napoleon bedurfte keines ſoldatiſchen Gewaltſtreiches, 
um an die Spitze Frankreichs zu gelangen, wohl aber, um feine Herr: 
ſchaft dauernd zu machen. Ein Opfer der Julidynaſtie, mußte er mit 
der Februar⸗Revolution ſeine Zeit gekommen glauben. Er, der Ver⸗ 
bannte, appellirte an die Großmuth der Nation. Meiſterhaft war die 
Taktik des uneigennützigen Bürgerſinnes, mit welcher er den Bedenken 
der Nationalverſammlung Recht zu geben ſchien. War doch die Furcht 
vor ihm die beſte Folie ſeines Ruhmes, das beſte Mittel, den Sieg zu 
erlangen. Unermüdlich thätig war ſeine Partei! Mit den Offizieren 
der Armee war er durch ſeine früheren Attentate zum Theil in nähere 
Beziehungen getreten, als der unglückliche Erfolg derſelben vorausſetzen 
ließ. Das Netz der militäriſchen Verſchwörungen erſtreckte ſich vor dem 
Tage von Straßburg ſowohl, wie vor dem von Boulogne, bis in das 
Herz von Frankreich; da aber der Faden derſelben gleich am Anfang 
zerriß, fo blieb ſeine Ausdehnung, blieben ſeine innern Verknotungen ver⸗ 
borgen. Mit den Socialiſten hatte der Prinz während ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft in Ham kokettirt; er hatte ſich in einzelnen Schriften ihren 
Theorien zugeneigt! Das Volk im Großen und Ganzen aber gehorchte 
dem Zauber ſeines Namens. Mit genauer Kenmniß aller Mittel, welche auf 
die öffentliche Meinung wirken, ohne die feine und grobe Corruption 
zu verſchmähen, mit glücklicher Ausübung der modernen Zauberkunſt, 
das politiſche Wetter zu machen, hatten die Anhänger des Prinzen den 
Boden für ſeine Erhebung bereitet, während er ſelbſt, inzwiſchen in die 
Verſammlung gewählt, mit wohlerwogener Mäßigung und Schlauheit 
auftrat! So durfte es nicht befremden, daß er mit ungeheuerer Majo- 
rität zum Präſidenten der franzöſiſchen Republik gewählt wurde. Er leiftete 
den feierlichen Eid auf die Verfaſſung! Um indeß die jo erlangte hoͤchſte 

acht zu behaupten, bedurfte es gleicher Gewaltthaten, wie ſie ſein 
Vorgänger ausübte; er mußte den 18. Brumaire gleichſam in der 
Hinterhand ausſpielen! Es nahte der Termin, wo ſeine Präſidentſchaft 
zu Ende ging! Kühn erhoben die alten Parteien der Verſammlung ihr 
Haupt, uneinig in Allem, einig darin, ihn zu ſtürzen. Es drohte eine 
weiße und rothe Diktatur; die Verſammlung wollte durch einen Par⸗ 
laments⸗General die Militärgewalt an ſich reißen; der Präſident glaubte 
die Vortheile der Exekutive für ſich benutzen zu müffen. Sollte er 
berunterfteigen von ſeiner Höhe, ehe die napoleoniſche Idee in ihm ihre 
vollkommene Verkörperung und Verherrlichung gefunden? Zu einem 
Wafhington fehlte ihm nicht blos die Neigung, ſondern auch der Ruhm 
großer Thaten; ihn hätte ja nichts in das Privatleben begleitet, als 
die Erinnerung an eine kurze Machtſtellung und ein unvollkommenes 
Wirken. Aus ſolchen Erwägungen ging der zweite Dezember hervor! 
Vergleichen wir ihn mit dem 18. Brumaire, ſo fallen folgende Punkte 
in's Auge: der erfie Napoleon brauchte keiner großen Vorbereitungen 
zu feinem Attentat auf die damalige Verfaſſung; das Heer war ihm 
unbedingt ergeben; er war der Mann der Situation. Darum ſileß 
er auch auf keinen Widerſtand von Seiten des Volkes, als er bei 
ſeinem militäriſchen Spaziergange nach Saint⸗Cloud die Verſammlung 
der Volksvertreter auseinandergeſprengt hatte. Der Präſident aber 
konnte ſich, dem Heer gegenüber, nur auf feinen guten Willen und die 
Verheißungen berufen, die in ſeinem Namen lagen. Ein Theil der 
Generale hatte größere Kriegsthaten in die Waagſchale zu werfen, als 
er; ein anderer gehörte ſelbſt zu den Chefs der feindlichen Parteien. 


ſche Courſe u. Vörſen⸗Nach richten. Preduttenmartt. ſchöpft ; aber 


* Louis Napoleon, die franzöſiſchen Legitimiſten 
und Italien. 

Wir kommen auf die Lagueronniereſche Broſchüre heut nochmals 
zurück, weil ſie gewiſſe von ſchärferen Beobachtern längſt ins Auge ge⸗ 
faßte Beziehungen enthüllt, in denen vielleicht allein der Schlüſſel zur 
Löſung des Räthſels liegt, daß ein den franzöſiſchen Herrſchaftsplänen 
ſo wenig förderlicher und allen Traditionen der franzöſiſchen Politik ſo 
ſehr zuwiderlaufender Vorgang, wie die Einigung Italiens, trotzdem 
vom franzöſiſchen Kaiſer zugegeben, wo nicht gar befördert worden iſt, 
Beziehungen, die wir gut thun dürften, auch bei unſerem Calcül über 
die künftige Haltung dieſes Gewalthabers nie außer Anſchlag zu brin⸗ 
gen. Einem ſo ſchlauen Manne, wie ihm, hat es gewiß nicht am 
Verſtändniß des eigentlichen franzöſiſchen Intereſſes gefehlt. Aber ſein 
dynaſtiſches Intereſſe kam in dieſer Frage mehr und mehr ins Spiel 
und dies iſt für ihn das wichtigere. Die Broſchüre iſt vollſtändig 
wahr, wenn ſie die Einigung Italiens als urſprüngliche Abſicht Napo⸗ 
leons in Abrede ſtellt. Es war ihm mit Erhaltung der Autonomie 
der italieniſchen Einzelſtaaten, mit Erhaltung des Kirchenſtaats, mit 
einem Wort: mit dem ſogenannten italieniſchen Bundesprojekte voller 
Ernſt, freilich nicht aus uneigennütziger Hingebung an ein vermeint⸗ 
liches Intereſſe der Italiener, der Kirche oder des Papſtes, ſondern im 
Intereſſe franzöſiſcher Einmiſchung und Oberherrſchaft. Unſere Leſer 
erinnern ſich des energiſchen Widerſtandes, den er der Annexion Mittel⸗ 
italiens entgegengeſetzt hat, dieſem erſten Schritte zur vollſtändigen Uni⸗ 
fication der Halbinſel. Aber die Geſchichte dieſer Tage iſt nicht das 
Werk der Laune eines Einzelnen und wird nicht von Louis Napoleon 
zugeſchnitten. Die politiſchen Gegenſätze und Kräfte, die vor ihm in 
Wirkſamkeit waren, find auch jetzt noch in Thätigkeit und wirken hem⸗ 
mend und umgeſtaltend auf ſeine Politik ein. 

„In einem gewiſſen Augenblicke nahmen die Aufreizungsverſuche, 
die in Frankreich im Namen der Religion, in der That aber im In⸗ 
tereſſe der Reſtaurationspolitik gemacht wurden, zu. Unter der Larve 
der Frömmigkeit coaliſirten ſich die Söhne Voltaires und die Söhne 
der Kreuzfahrer.“ — „Statt einer italieniſchen Nationaltruppe formirte 
der Papſt eine Avantgarde der Legitimität, aus Legitimiſten aller Län⸗ 
der gebildet. Bei der Wahl des Herrn v. Lamoriciere war es weniger 
auf den Helden von Conſtantine, als auf den von der Regierung 
ſeines Landes geſchiedenen Politiker abgeſehen. Man trom⸗ 
melte eine neue Vendee zuſammen, und in den erſten Tagen ſchloß 
man die Söhne der Revolution und die Anhänger des Koran in den⸗ 
ſelben Bannfluch ein.“ — „Manch indiscretes Wort verrieth die 
Hoffnungen, welche die franzöſiſchen Legitimiſten bereits hegten.“ — 
„Dieſe Parodie von Koblenz, dieſe ſonderbaren Unterſcheidungen zwi: 
ſchen Bretonen und Franzoſen, dieſe dem Papſte nicht als Haupt der 
Kirche, ſondern als Fürſten dargebrachten Huldigungen, verdienten nicht, 
daß der Kaiſer aus jener Ruhe heraustrat, welche er aus ſeiner Kraft 
wenn er auch keine Gefahr darin erblickte, ſo fand er 


doch mindeſtens ein unleugbares Zeugniß der Gefühle 
darin, die man in Rom gegen Frankreich und den Fürſten 
ſeiner Wahl hegte.“ 

Es iſt ſeit lange kein Geheimniß mehr, daß, als im Frühjahr 1859 
die Oeſterreicher den Teſſin überſchritten, das Endziel ihres Marſches 
in Paris lag und in der Wiederherſtellung der Bourbonen beſtand. 
Ebenſo wenig blieb es im vorigen Jahre dem turiner und pariſer Ka⸗ 
binet verborgen, daß das Italia fara da se auch einmal als Deviſe 
der Contrerevolution geltend gemacht und, um für den Anfang Frank⸗ 
reichs Intervention zu vermeiden, die Reſtauration der frühern Zuſtände 
auf der Halbinſel durch ausſchließlich italieniſche Kräfte verſucht wer⸗ 
den ſollte, durch eine Vereinigung der päpſtlichen und neapolitaniſchen 
Streitkräfte. Inſurrektionen in Mittelitalien und ein Einfall der mode⸗ 
neſiſchen Truppen ſollten die Operationen dieſer von Süden gegen Sar⸗ 
dinien andringenden Macht erleichtern. Im Fall des Gelingens 
durfte man hoffen, auch die Oeſterreicher wieder auf dem Platze er⸗ 
ſcheinen zu ſehen, und nachdem Lamoricière erſt die Legimität in Italien 
wiederhergeſtellt, hätte er auch ihre Wiederherſtellung in Frankreich ver⸗ 
ſucht. Garibaldi's Expedition nach Sizilien war der kühne Contrecoup, 


den Turin und Paris zur Ablenkung dieſer im Süden ſich anſam⸗ 


melnden Wolken ausführten. Ob Louis Napoleon damals noch mu⸗ 


ratiſtiſche Chancen im Auge gehabt, laſſen wir gern dahingeſtellt. In 


erſter Inſtanz handelte es ſich für ihn, gerade ſo wie für Sardinien, um 
Lahmlegung der eigenen Feinde und bezeichneten ſchließlich drei blutige 
Namen: Caſtel Fidardo, Ankona und Gaeta die Zerſtörung eines fran⸗ 
zöſiſchen Lieblingsprojektes, des italieniſchen Bundesſtaates, fo bezeichne⸗ 
ten ſie gleichzeitig doch auch die Vereitelung einer gefährlichen, gegen 
den Beſtand der napoleoniſchen Dynaſtie gerichteten Intrigue. 

Schon der erſte Napoleon ſah in der Vertreibung der Bourbonen 


auch aus Italien und Spanien eine Hauptgarantie gegen ihre derein⸗ 


ſtige Rückkehr nach Frankreich. Der jetzige Napoleon hat nicht blos 
ein dynaſtiſches Intereſſe an der Vertreibung der Bourbonen, er hat 
überhaupt ein dynaſtiſches Intereſſe daran, daß rings um Frankreich 
herum neue Gewalten und neue Throne entſtehen, auf neuen Rechts⸗ 
fundamenten, ähnlich dem Fundament ſeiner eigenen Dynaſtie in Frank⸗ 
reich, dem Nationalwillen und der Volkswahl. In der Solidarität 
dieſer neuen Gewalten erblickt er die einzige Sicherheit für ſeine eignen 
Nachfolger. Die ſtgatliche Einigung der Frankreich benachbarten Na⸗ 
tionen iſt zweifelsohne eine Schwächung der franzoſiſchen Uebermacht, 
aber die Wegſchwemmung einer Menge von benachbarten Dynaftien iſt 
für den gegenwartigen Beherrſcher Frankreichs zugleich eine Art von 
Sanktion für die Vertreibung der alten franzöſiſchen Herrſcherfamilien. 
Dieſer Gegenſatz zwiſchen dem nationalen und dem dynaſtiſchen Intereſſe 
iſt für Frankreich ſelbſt vielleicht beklagenswerth. Die Nachbarn aber 
ſcheint er zur Aufſtellung des ſcheinbaren Paradoxons zu berechtigen, 
daß von allen franzöſiſchen Regierungen gerade die napoleoniſche ihren 
Einheitsbeſtrebungen am wenigſten feindlich iſt. Italien, das von der 


Systems, um die Führer der Truppen für eine Sache zu gewinnen, Frankreich, der Diktatur, bemächtigt. Dabei konnten Beide nicht ſtehen 


für die fie ſich nur erwärmten, wenn fie ihnen ſelbſt die größten Vor⸗ 
theile bot. Regimenter, die napoleoniſch durchwühlt waren, wurden 
nach Paris gezogen; der Präſident hielt vielverheißende Anreden an 
Offiziere; Generale, wie Saint⸗Arnauld, Magnan, Oberſten wie Eſpi⸗ 
naſſe wurden mit ungeheuren Geldſummen und noch größeren Ver⸗ 
ſprechungen gewonnen. Dann aber wurde im geheimſten Cirkel des 
Elyſee, ohne daß die Miniſter ſelbſt, mit Ausnahme Morny's und 
Saint⸗Arnauld's davon unterrichtet waren, der Plan der Ausführung 
abgekartet. Louis Napoleon war ein Verſchwörer von Fach; er ver: 
ſtand nicht nur ſein Handwerk; er hatte auch das Bewußtſein, über 
den Rubikon zu gehen, er hatte ſelbſt den Humor des va banque! 
Der General Bonaparte handelte im Auftrage des Raths der Alten 
offen vor aller Welt; der Präſident Bonaparte brach mit überraſchen⸗ 
der Plötzlichkeit aus einem Hinterhalte hervor. Der 18. Brumaire 
war ein kühner Soldatenſtreich; der 2. Dezember ein Ueberfall von 
Verſchwörern; jener glich einer platzenden Bombe, dieſer einer platzen⸗ 
den Mine. Der General Bonaparte ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze 
der Truppen, wie es dem Feldherrn geziemt; der Präſident Bonaparte 
blieb im Elyſee, des Ausgangs harrend, wie es die Leiter einer Ver⸗ 
ſchwörung pflegen. 8 

Das Vertreiben der Volks⸗Deputirten durch die Gewalt der Ba: 
honnete war zwar für den zweiten Dezember ebenſo charakteriſtiſch, wie 
für den achtzehnten Brumaire; aber während an letzterem Tage das 
Volk ſelbſt ruhig zuſah, wie ſeine Vertretung beſeitigt wurde, erhob ſich 
am erſten Tage ein Sturm des Unwillens und der Empörung gegen 
den neuen Cäſar, deſſen trunkene Prätorianer erſt nach einem hartnäk⸗ 
kigen mehrtägigen Kampfe einen grauſam erfochtenen und benutzten Sieg 
davon trugen. Natürlich — der Präſident Napoleon hatte den be⸗ 
ſchworenen Eid der Treue gebrochen; man hielt ihn damals noch für 
beſchränkt; das Volk ſetzte kein Vertrauen in ſeinen Genius, und ver⸗ 
glich dieſen Staatsstreich mit dem Staatsſtreich des Negerkaiſers Sou⸗ 
louque von Haity, der den großen Napoleon gleichſam ins Schwarze 
überſetzte und mit ſeinen Herzogen von Marmelade und Chokolade auf 
das Glücklichſte parodirte. Der 2. Dezember erſchien als ein Akt bru⸗ 
taler Selbſthilfe, und in der That waren die Dezembertage mit ihren 
Kämpfen, ihrem blinden Gemetzel, ihren unerbittlichen Füfilladen grau: 
ſamer, widerwärtiger als der 18. Brumaire. f 

Das nächſte Verfahren des ſiegreichen Präſidenten bis zur Kaiſer⸗ 
wahl richtete ſich ganz nach der Schablone ſeines Vorgängers. Das 
Prinzip der Volksſouväneertät, welche bisher für die Mutter aller Re⸗ 
volutionen galt, wurde angewendet, um den Schlund der Revolution 
zu verſchließen. Für den Staatsſtreich des erſten Napoleon und fein 
Konſulat hatten ſich über drei Millionen Stimmen erklärt; für den 
Staatsſtreich des dritten und feine zehnjährige Präſidentſchaft erklärten 
ſich über ſieben Millionen — ein genügender Beweis für die Fort⸗ 
ſchritte, welche in der Zwiſchenzeit die Kunſt gemacht, Volksabſtimmun⸗ 
gen zu leiten. Die neue Verfaſſung verleugnete ebenſo wenig das 
Studium der älteren napoleoniſchen. Ein Staatsrath, ein Senat, ein 
geſetzgebender Körper fanden ſich in dieſer wie in jener — und nur 
das Tribunat fehlte, da Louis Napoleon die Carnots noch mehr fürch⸗ 
ten mußte, als ſein Onkel. Doch auch dieſer hatte als Kaiſer eine ſo 
unzeitgemäße Koͤrperſchaft wieder aufgehoben, da auch die Schatten und 
Geſpenſter der Volksfreiheit nicht mehr im Kaiſerreiche umgehn ſollten. 

Unter der Loſung, die Herrſchaft der Fraktionen zu brechen, hatten 


x E bedurfte daher eines lange und ſorgſam vorbereiteten Gorruptiond: | Onkel und Neffe ſich der feſtbegründeten republikaniſchen Obergewalt in 
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bleiben. Der 18. Brümaire war zwar noch kein Griff nach der Kai⸗ 
ſerkrone; aber dem weiter fortſtrebenden Ehrgeiz des Konſuls, den Zus 
muthungen und Bedrängungen von Seiten der koͤniglich Geſinnten 
gegenüber, mußte der Gedanke daran als unerläßlich ſich aufdrängen. 
Er war es müde, für einen Monk angeſehen zu werden, der den Bour⸗ 
bons das Seepter der Herrſchaft überliefern ſollte. Ueber die Leiche 
des Herzogs von Enghien hinweg ſchritt er zum Throne. 1802 hatte 
er durch Volkswahl feine Ernennung zum lebenslänglichen Konful 
durchgeſetzt; 1804 wurde er Kaiſer von Frankreich und das Volk er⸗ 
klärte ſich mit mehr als drei Millionen Stimmen für die Erblichkeit 
der Kaiſerwürde. Länger als vier Jahre währte die Zwiſchenzeit zwi⸗ 
ſchen Konſulat und Kaiſerthum — und in dieſe Zwiſchenzeit fallen 
neue Großthaten, wie die Siegesſchlacht von Marengo, fällt die Be⸗ 
gründung der politiſchen Oberhoheit Frankreichs über Europa. 

Der zweite Dezember dagegen war von Haufe aus auf das Kais 
ſerthum berechnet; es bedurfte keiner Zwiſchenſtationen mehr. Aus der 
Sprödigkeit, mit welcher der Präſident in einer Anrede an die neuen 
Staatskörper fein Streben nach der Kaiſerkrone verleugnete, ſprach allzu 
laut nicht nur der Wunſch und die Sehnſucht nach dem Diadem, ſon⸗ 
dern auch die feſte Abſicht, es zu erringen. Er ſelber zog das Kaiſer⸗ 
thum in die öffentliche Debatte, um die Gemüther darauf vorzubereiten 
Während ſich der erſte Napoleon auf dem Schlachtfelde von Marengo 
die Kaiſerkrone erſtritt, bedurfte es für den dritten nur einer Rundreiſe 
durch Frankreich, wo er ſich gleichſam als Kandidaten zu derſelben dem 
Volke präfentirte, und in weihevollen Lobreden dringlich empfahl. Von 
Ort zu Ort wuchs die Begeiſterung des Volkes für das Kaiſerreich und 
war zuletzt ſo unwiderſtehlich geworden, daß ſelbſt das widerſtrebende 
Gemüth des Präſidenten erreicht wurde. a 

Kaum ein Jahr war verfloſſen ſeit der Blutthat des zweiten De⸗ 
zember, als ihre Frucht, das Kaiſerreich, das Licht der Welt erblickte. 
Der Senat beſchloß die Erhebung Louis Napoleons auf den Kaiſer⸗ 
thron, ſieben Millionen Stimmen des ſouveränen Volkes beftätigten fie. 
Wie für ſeine eigene Kaiſerwürde, hatte auch für die des Neffen der 
Onkel mehr gethan, als dieſer ſelbſt; denn die Adler, die ihn mit ſo 
bequemem und doch ſtolzem Flug emportrugen, waren die alten Sie 
gesadler von Marengo und Aufterlig, über denen man ſelbſt den zah⸗ 
men Adler von Boulogne vergaß! Die napoleoniſche Idee war zum 
zweitenmale in Frankreich zur Herrſchaft gelangt. Das dritte Kaifers 
tbum befolgte in Verfaſſung und Verwaltung die Grundſätze des erſten; 
aber es hatte fie zu einem Syſtem ausgebildet, welches auch bei andern 
Völkern ſeine Lobredner ſand. Alles für das Volk, Nichts durch das 
Volk — iſt die Loſung dieſes Syſtems, und wenn es hierin mit den 
ſogenannten „väterlichen Regierungen“ übereinſtimmt, ſo unterſcheidet es 
ſich doch eben ſo weſentlich von ihnen, indem es keine „kindliche Liebe“ 
vom Volke verlangt, ſondern nur polizeilich arrangirten Jubel und 
polizeilich arrangirte Abſtimmungen. Nachdem das Volk den erblichen 
Kaiſer gewählt, konnte es feine Souveränetät auf Jahrhunderte an den 
Nagel hängen. In Napoleon III. hat ſich das franzöſiſche Volk ſelbſt 
gekrönt; es hat einmal geſprochen, um auf immer zu ſchweigen. 
Die Stimme des Volkes iſt die Stimme Gottes, aber ſie ſpricht jetzt 
nur durch den Mund des Kaiſers! 3 

Wenn jemals mit dem Satze: der Staat bin ich! Ernſt ge⸗ 
macht worden iſt, ſo macht der Bonapartismus Ernſt damit. Die 
napoleoniſche Idee ruft mit Jehova, ihr ſollt keine Ideen neben mir 
haben: Wer da betet vor den Altären der Freiheit, der Republik, des 
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erſten franzöfiichen Republik unterjocht, von der Reſtauration den Oeſter⸗ 
reichern überliefert, von Louis Philipp verrathen und von der zweiten 
Republik im Stich gelaſſen worden iſt, hat dies wenigſtens thatſächlich 
erfahren. Spanien, deſſen Vereinigung mit Portugal unter der portu⸗ 
gieſiſchen Dynaſtie ſicher keine andere, als eine napoleoniſche Regierung 
in Frankreich zugeben würde, mag mit der Zeit noch ähnliche Erfah⸗ 
rungen machen. Weitere Schlüſſe auf noch andere Länder zu ziehen, 
enthalten wir uns indeſſen. 
, ,8ʃ.ʃ.ʃ.8ʃ—ſͤ L 
Preuſ en. 

& Berlin, 20. Febr. [Die Feldverpflegung des preußi⸗ 
ſchen Soldaten.] Die Anregung der Frage, ob die Natural⸗Ver⸗ 
pflegung unſerer Soldaten auch wirklich ausreichend ſei, war wohl die 


Veranlaſſung eines Vergleiches mit derjenigen, die der franzöſiſche 


Soldat namentlich im Felde empfängt. Unter detaillirter Hervorhebung 


der letzteren fiel das Reſultat dieſes Vergleiches zu Ungunſten der 


preußiſchen Verpflegung aus. Wir wollen dieſer Schlußfolgerung nicht 
ganz Unrecht geben, infofern der franzöſiſche Modus für alle diejeni⸗ 
gen unſerer Soldaten, die den beſſeren Ständen angehören, wohl ent⸗ 
ſchieden vortheilhafter ſein würde, indeß die große Maſſe unſerer Sol⸗ 
daten, ſehr überwiegend dem kräftigen, norddeutſchen Bauern- und 
ländlichen Arbeiter⸗Stande entnommen, befindet ſich erfahrungsmäßig 
bei unſerer Feldverpflegung ganz wohl. Es ſcheint indeß ſehr wenig 
bekannt zu fein, daß durch die Kabinetd-Ordre vom 17. Mai 1859 
unſer Monarch bereits als Prinz-Regent die Feldlöhnung unſerer ge— 
meinen Soldaten um ein Fünftel ihres bisherigen Betrages erhöht hat. 
Der Infanterie⸗Gemeine empfängt nämlich neben der vollen Feld⸗ 
Munoportion pro Tag noch den Löhnungsſatz von 1 Sgr. 6 Pf., 
während der frühere Betrag nur 1 Sgr. 3 Pf. war. Mittelſt der 
jeder Truppe im Felde folgenden Marketender iſt er hiernach im Stande, 
ſelbſt beim Ausgehen ſonſtiger Geldmittel, ſich noch je nach ſeinem 
Geſchmacke wünſchenswerthe Zugaben zu feiner Verpflegung zu ver: 
ſchaffen. Der baare Betrag der täglichen Feldlöͤhnung des franzöſiſchen 
Infanteriſten iſt nach unſerm Gelde nur circa 1 Sgr. Um nun 
etwaige irrige Anſichten berichten zu können, ſowie überhaupt zur all⸗ 
gemeineren Kenntniß des Verpflegungsmodus bei unſerer Armee, ſowie 
ſie in's Feld rückt, beizutragen, wollen wir in dem Nachfolgenden einige 
weſentliche Beſtimmungen des Reglements vom 17. Mai 1859 hier 
mittheilen. Die Feld⸗Mundportion wird eingetheilt in eine tägliche 
Brodtportion und eine tägliche Victualienportion. Erſtere beträgt 
1 Pfund 26 Loth Brodt oder 28 Loth Zwieback. Das Brodt für 
3 Tage von 5 Pfund 18 Loth muß gut und fo vollwichtig ausge⸗ 
baden fein, daß es am zweiten und dritten Tage nur einen Gewichts⸗ 
Verluſt bis zu 2 Loth zeigt. Es muß einen kräftigen, angenehmen 
Geruch und Geſchmack haben, darf nicht knirſchen, nicht teigig, waſſer⸗ 
ſtreifig oder klitſchig fein, keine aufgelöften Mehltheile enthalten, es 
darf auch keine zu ſtarke oder zu ſchwarze Rinde haben und ſoll von 
der durchweg lockeren Rinde nicht getrennt ſein. Dies iſt ſtrenge Vor⸗ 
ſchrift für alle königl. Magazin⸗Verwaltungen ſowie für die Lieferungs⸗ 
Unternehmer. Die tägliche Vietualienportion beſteht: 1) an Fleiſch in 
4 Pfund friſchem oder geſalzenem Fleiſch (Gewicht des rohen Fleiſches) 
oder in 3 Pfund geräuchertem Rind⸗ oder Hammelfleiſch oder in 
1 Pfund Speck; 2) an Gemüſen in z Pfund Reis oder 4 Pfund 
Graupe reſp. Grütze oder 2 Pfund Hülſenfrüchte (Erbſen, Linſen, 
Bohnen) oder 4 Pfund Mehl oder 3 Pfund Kartoffeln (mit dieſen 
Speiſen iſt in angemeſſener Weiſe abzuwechſeln); 3) an Salz in 
13 Loth; 4) an Branntwein in z Quart. Das Fleiſch muß friſch, 
geruchfrei und von geſundem, nicht zu magrem Vieh ſein (in der 
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Regel Rindfleiſch). Köpfe, Geſchlinge, Talg und Knochenbeilagen 
dürfen den Truppen nicht verabreicht reſp. angerechnet werden. Ent⸗ 
ſprechend müſſen Pökelfleiih und Speck völlig tadelfrei fein. Der Reis 
muß grobkörnig, weiß, nicht ſtaubig oder mehlig, nicht ſchimmlig und 
zu alt fein, auch nicht ranzig riechen oder ſalzig ſchmecken. Entſprechend 
ſind die Vorſchriften bei den andern Gemüſen. Der Branntwein muß 
einen reinen Geſchmack haben, vollkommen farblos und nicht trübe ſein 
und zu einem Alkoholgehalte von mindeſtens 36 Prozent nach Tralles 
verabreicht werden. Dieſer Satz kann unter Umſtänden bis 45 Pro⸗ 
zent erhöht werden. Als noch zuläſſige Veränderungen bei den Ge— 
müſen find 23 Pfund Rüben, oder 4 Pfund Backobſt, oder 3 Pfund 
Sauerkraut feſtgeſetzt. In beſonderen Fällen können auch auf Befehl 
des kommandirenden Generals Bier, Butter und Tabak den Soldaten 
verabreicht werden. Auf die Portion wird dann 1 Quart Bier, 3 Loth 
Butter und 3 Loth Tabak gerechnet. Bei marſchmäßiger Benutzung 
der Eiſenbahnen, Dampfſchiffe und Poſten wird den Mannſchaften ne⸗ 
ben der Tages⸗Mundportion noch ein Erfriſchungszuſchuß von je 2 Sgr. 
6 Pf. für jede ununterbrochene Fahrt von mindeſtens 8 und von je 
5 Sgr. für jede ununterbrochene Fahrt von mindeſtens 16 Stunden 
Dauer gewährt. Falls für die Verabreichung warmer Koſt unter⸗ 
wegs nicht geſorgt werden konnte, iſt von den Kommandeuren darauf 
zu halten, daß der Soldat mindeſtens 1 Pfund Brot, Speck und 
Branntwein auf die Fahrt ſich mitnimmt. Auf den Halteplätzen müſſen 
Tonnen und Eimer friſchen Trinkwaſſers und Marketendereien mit gut 
und billig zum Verkauf geſtellten Waaren vorhanden ſein. Sobald 
der kommandirende General es für nöthig erachtet, iſt auf deſſen Be⸗ 
fehl den Truppen eine dreitägige Portion an Brot reſp. Zwieback, 
Reis oder Grütze und an Salz zu verabfolgen, welche der Soldat auf 
dem Marſche als eiſernen Beſtand mit ſich zu führen hat und nur auf 
Befehl der Kommandeure zur Verwendung oder Auffriſchung gelangen 
darf. Der Werth einer Victualienportion iſt für das Inland allge: 
mein auf 3 Sgr. 9 Pf. feſtgeſtellt, der einer Brotportion auf 1 Sgr. 
3 Pf. Der Soldat empfängt daher, ſobald die Gewährung der gan: 
zen Portion in Gelde zuläſſig iſt, im Ganzen pro Tag 6 Sgr. 6 Pf. 
Bei einer Eiſenbahnfahrt von 16 Stunden erhöht ſich alſo dieſer Be- 
trag bis auf 11 Sgr. 6 Pf. 

2 Berlin, 21. Febr. [Die ſardiniſche Thronrede. — 
Die Bundeskriegs-Verfaſſung. — Die Kreisordnung. 
Die Thronrede Victor Emanuels iſt viel günſtiger von unſerer Börfe 
als von unſeren politiſchen Kreiſen aufgenommen worden. Man ſtellt 
zwar nicht in Abrede, daß der Charakter derſelben im Ganzen ein 
friedlicher iſt, da die Mahnung, daß Niemand das Recht habe, das 
Daſein und die Geſchicke einer Nation auf das Spiel zu ſetzen, offen⸗ 
bar gegen die ungeſtümen Anforderungen in Betreff Venetiens gerichtet 
iſt. Doch traut man der turiner Politik weder den Willen noch die 
Kraft zu, dem ſtürmiſchen Lauf der italieniſchen Bewegung für die 
Dauer Einhalt zu thun. Eine Bürgſchaft für die augenblick— 
liche Erhaltung des Friedens findet man allerdings in 
den Worten der Thronrede, nicht weil man auf die Be: 
theuerungen Victor Emanuels an ſich Gewicht legt, ſon— 
dern weil man die Gewißheit hat, daß ſeine Haltung 
durch die beſtimmten Weiſungen Englands und Frank⸗ 
reichs beſtimmt iſt. — Die Nachricht, daß Oeſterreich ſich neuer: 
dings geneigt zeige, den Vorſchlägen Preußens in Sachen der Bun⸗ 
deskriegs⸗Verfaſſung beizuſtimmen, findet hier keinen Glauben. Wie 
wohlfeil es auch für das wiener Cabinet wäre, durch großere Will⸗ 
fährigkeit ein Anrecht auf die Erkenntlichkeit Preußens zu erwerben 


und ſchließlich dennoch die preußiſchen Anträge durch die immer bereite! 


alten Königthums, wer andere Ideen über das Glück der Völker hegt, 
dem antwortet Cayenne. Die Zeit der Ueberzeugungen iſt vorüber! 
„Ueberzeugungen“ ſchaffen Parteien! Doch die Politik der „Parteien“ 
kennt der Napoleonismus nicht; er hat an ihre Stelle die Politik der 
„Intereſſen“ geſetzt! Er iſt der Inbegriff aller „Intereſſen“ Frankreichs, 
alles Heils der Geſellſchaft, das er gerettet; er iſt Religion und Moral, 
das A und O, der Anfang und das Ende! Was er braucht, iſt eine 
ſtarke Regierung von durchgreifender Gewalt und Einheit, ein aus⸗ 
gebildetes Präfekten⸗ und Polizeiweſen, ein ſäbelklirrendes Givil-Regi: 
ment! Da gelten keine Garantien perſönlicher Freiheit! Für eine Re⸗ 
gierung, welche damit begann, die namhafteſten Männer der Nation 
gewaltthätig zu verhaften, muß eine Habeas-Corpus-Akte eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit bleiben! Jeder Keim eines freien Gemeindelebens und ſelbſtän⸗ 
diger Genoſſenſchaften muß erſtickt werden — wo bleibt ſonſt die Kraft 
der Regierung? Ganz Frankreich tanzt an den pariſer Drähten, an 
den Telegraphendrähten des Miniſteriums! 

So war es unter dem erſten, fo iſt es unter dem dritten Napo⸗ 
leon! Wie jener ſuchte ſich auch dieſer, um die Stärke ſeiner Herrſchaft 
zu ſichern, auf den Klerus und das Heer zu ſtützen; wie jener ver⸗ 
theilte auch dieſer an die Truppen die goldenen Adler, die ſiegkünden⸗ 
den Vögel der Imperatoren. Doch während die Beſtrebungen des 
erſten Napoleon, den Klerus zu gewinnen, den glänzenden Erfolg hat⸗ 
ten, daß der Schirmherr der Chriſtenheit, der Papſt ſelbſt, ihm die 
Kaiſerkrone auf das Haupt ſetzte, hat der dritte Napoleon dies erſehnte 
Ziel nicht erreicht; das politiſche Spiel, das er mit dem Papſte getrie⸗ 
ben, iſt durchſchaut worden, und die Verwünſchungen der Kirche richten 
ſich gegen den aufdringlichen Beſchützer des päpſtlichen Stuhles. Seit⸗ 
dem iſt der Bund zwiſchen dem Kaiſerthum und dem Klerus gelockert, 
wenn auch der Bannfluch, der das Haupt des erſten Napoleon 1809 
getroffen, noch nicht auf den dritten geſchleudert worden iſt. 

Wie der erſte Napoleon ſucht auch der dritte durch große Maß⸗ 
regeln für das Wohl der Nation zu ſorgen. Freilich, einen Code 
Napoleon, ein Geſetzbuch, das durch ſeinen innern Werth den Wechſel 
der Regierungen überdauert, hat dieſer feinem Volke noch nicht ge: 
ſchenkt; aber wie jener durch die Errichtung von Kunſtſtraßen, Kanälen, 
Induſtrie⸗Anſtalten das öffentliche Wohl zu fördern ſuchte, ſo ſchafft 
auch dieſer Einrichtungen in großem Styl und führt Bauten auf von 
monumentaler Bedeutung. Der Umbau der Stadt Paris, ihre Lich⸗ 
tung, der geſchmackvolle Ausbau des Louvre, die landſchaftliche Aus: 
ſchmückung des Bois de Boulogne gewinnen die Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt. Im Uebrigen hat Alles, was der dritte Napoleon für das Volk 
thut, eine mehr ſocialiſtiſche Färbung. Der Kaiſer kokettirt mit dem 
vierten Stande, der im Laufe des Jahrhunderts eine erhöhte Bedeutung 
gewonnen. Im Koſtüm eines Tagearbeiters entfloh der Prinz Louis 
aus der Feſtung Ham — — lag darin vielleicht eine Vorbedeutung 
für ein Kaiſerthum des vierten Standes? In der That ſchien es 
anfangs, als ob feine Freundſchaft mit Louis Blanc ihre Früchte tra⸗ 
gen ſollte! Die Einführung der Bäckereikaſſen, die Zuſchüſſe, die der 
Kaiſer zum Aufbau von Arbeiterwohnungen gab, die Beſtellungen bei 
den Seidenfabriken in Lyon, als die Arbeiter Noth litten, die Begrün⸗ 
dung prächtiger Cafes und Cabarets für die Blouſen des vierten 
Standes — Alles ſchien auf einen Gegenſatz gegen das Bürger⸗ 
Königthum, auf ein Volkskaiſerthum hinzudeuten. Doch bald 
verſtrickte ſich dies Kaiſerthum in gewagte Finanzſpekulationen, und die 
Herrſchaft der Börfe wurde mächtiger und ausſchließlicher, als unter 
Louis Philipps Scepter. Der Kaiſer ſelbſt half das koloſſale Bankhaus 
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des Credit mobilier ſtiften, um ſich eine gewaltige Geldmaſchine zu 
ſchaffen, und ſeitdem gehört das, auf die Spitze getriebene, Börfenfpiel 
mit zu den innerlich zerſetzenden Elementen des neuen Frankreichs. 
Dieſe Zerſetzung des ſittlichen Lebens, wie ſie, an das alte Rom erin⸗ 
nernd, das neue Paris durchwühlt, Literatur und Kunſt durchdringt, den 
Hazard zum Gott des Tages und abenteuernde Frauen zu feinen Göt: 
tinnen macht, war dem erſten Kaiſerreiche fremd; denn dies Kaiſerreich 
war ſelbſt eine Frucht geſchichtlicher Großthaten und nicht aus einem 
politiſchen Hazardſpiele herausgeboren. 

Napoleon III. war und wollte kein Kriegsfürſt ſein, wie Napo⸗ 
leon J. Er hatte in ſeinen Schriften über die napoleoniſche Idee zu 
beweiſen geſucht, daß auch dieſer nur durch den Drang der Umſtände 
immer von einem Schlachtfelde auf das andere getrieben und verhin⸗ 
dert worden ſei, nach dem Wunſche ſeines Herzens den Franzoſen den 
Frieden und die Freiheit zu bringen. Er verkündete mehrfach „das 
Kaiſerthum des Friedens.“ „Frankreich wünſcht den Frieden“, ſagte 
er in Bordeaux, „und wenn Frankreich den Frieden wünſcht, iſt die 
Welt ruhig. Krieg führt man nicht zum Vergnügen, nur aus Noth⸗ 
wendigkeit, und in dieſen Epochen des Uebergangs, wo überall, neben 
fo vielen Elementen des Glückes fo viele Urſachen des Todes keimen, 
kann man mit Wahrheit ſagen: Wehe über den, welcher zuerſt in 
Europa das Signal eines Zuſammenſtoßes geben wird, deſſen Folgen 
unberechenbar ſind.“ Er ſagte in derſelben Rede: „Ich habe viele 
Eroberungen zu machen, Eroberungen des Friedens für die Moral und 
den Wohlſtand.“ Es iſt kein Grund, zu zweifeln, daß es dem dritten 
Napoleon mit dieſen Verſicherungen und Abſichten Ernſt war. Er hat 
ſeine Jugend nicht auf den Schlachtfeldern verlebt; er verdankt die 
Krone nicht ſeinem Kriegsruhm. Er iſt ein theoretiſch gebildeter Mi⸗ 
litär und theilt mit dem erſten Napoleon die Vorliebe für die Artille⸗ 
rie, deren Geſchichte er in einem gründlichen wiſſenſchaftlichen Werke 
behandelt hat! War er doch lange Zeit ſchweizer Artillerie-Kapitän im 
Thurgau, wie der Onkel zehn Jahre lang als Lieutenant und Kapitän 
bei franzöſiſchen Artillerie-Compagnien ſtand. Ueber das Feldherrn⸗ 
Talent des jetzigen Kaiſers kann man verſchiedener Anſicht ſein; er hat 
nur einmal in dem italieniſchen Feldzuge von 1859 Proben deſſelben 
ablegen konnen. Jedenfalls hat er die großen Geſichtspunkte der 
Kriegswiſſenſchaft im Geiſtes ſeines Onkels ſich angeeignet! Doch wie 
die Tribüne den Redner, ſo macht nur das Schlachtfeld den 
Feldherrn, und ſelbſt ein angeborener genialer Blick bedarf der prakti⸗ 
ſchen Bewährung. Die Theorie geräth oft in Widerſpruch mit der 
Praxis! Napoleon III. hatte im Feldzuge von 1859 die richtigſten 
Intentionen, als er Mailand hinter dem Rücken der Oeſterreicher zu 
erobern und nach dem Urbilde des Onkels ihre einzelnen Corps vor 
ihrer Vereinigung zu zerſprengen gedachte! Doch das Schickſal, das er 
dem Feind bereiten wollte, hätte ihn an der Brücke von Buffalora faſt 
ſelbſt ereilt, als er mit ſeinen Garden einer unterſchätzten öſterreichiſchen 
Macht gegenüberſtand. Nur die Unfähigkeit der feindlichen Befehls⸗ 
haber rettete den Cäſar! Auch ging allgemein das Gerücht, daß Mac 
Mahon die Schlacht von Magenta nur gewonnen habe, indem er auf 
ſeinen Kopf, gegen die ausdrückliche Ordre des Kaiſers handelte. Da⸗ 
gegen wurde die Zweikaiſerſchlacht von Solferino dadurch zu Gunſten 
der Franzoſen entſchieden, daß der Kaiſer mit richtigem Blicke die 
Schwäche des feindlichen Centrums erkannte, und indem er daſſelbe zer⸗ 
ſprengte, den Sieg entſchied. 

Der italieniſche Feldzug von 1859 erinnert durch große Siege un 
unglaublich raſche Erfolge an den Feldzug von 1796. Der General 
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Oppoſttion der würzburger Bundesgenoſſen zu Falle zu bringen, ſo 
ſcheint Oeſterreich doch für dieſesmal eine ſolche Taktik zu verſchmä⸗ 
hen. Hier weiß man nicht anders, daß eine Verſtändigung über die 
weſentlichſten Punkte der Kriegsverfaſſung noch in weitem Felde iſt. 
Die wiederholt auftauchenden Gerüchte über die Nachgiebigkeit Oeſter⸗ 
reichs ſcheinen daher keinen anderen Zweck zu haben, als für einige 
Scheinzugeſtändniſſe des wiener Cabinets Reklame zu machen. — 
Man hofft, daß unſere parlamentariſche Situation ſich weſentlich klä⸗ 
ren wird, wenn das Herrenhaus endlich dem durch die Regierung und 
das Abgeordnetenhaus vertretenen Verlangen des Landes nach der 
Grundſteuer⸗Reform Gehör giebt. Die Mehrheit des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſteht dem Militärbudget zwar nicht ohne Bedenken, aber doch 
nicht feindlich gegenüber. Sie legt Werth darauf, daß die Regierung 
die geſetzlichen Grundlagen unſerer Militär-Organiſation, namentlich in 
Betreff des Landwehr⸗Syſtems, unangetaſtet läßt nnd wird dem Lan⸗ 
desherrn ſchwerlich das Recht beſtreiten wollen, über den nothwendigen 
Umfang kriegeriſcher Vorbereitung zu entſcheiden. Doch hält fie ihrer⸗ 
ſeits mit vollem Grund an ihrer Pflicht feſt, über die Finanzen des 
Landes zu wachen, und ſträubt ſich, eine erhebliche Mehrausgabe gut⸗ 
zuheißen, wenn nicht die Reform der Grundſteuer für die Eröffnung 
neuer Einnahme⸗Quellen bürgt. — In den nächſten Tagen erwartet 
man die Vorlage des Entwurfes der neuen Kreisordnung. Derſelbe 
fol im Weſentlichen mit der vorjährigen Vorlage übereinſtimmen, jedoch 
in dem Zahlen⸗Verhältniſſe der ſtändiſchen Vertretungen manche Ders 
änderungen enthalten, die den allgemein kundgegebenen Wünſchen des 
Landes Rechnung tragen. 

K. C. Berlin, 21. Febr. [Vom Landtage.] Der im Hauſe der Ab⸗ 
eordneten eingebrachte Geſetzentwurf wegen Anlegung von Hypotheken⸗Jolien 
für Gerechtigletten zur Gewinnung von Stein⸗ und Seauntoblen in denjeni⸗ 
en vormals königl. ſächſiſchen Landestheilen, in welchen das lurfürſtlich 
ächſiſche Mandat vom 19. Auguſt 1743 Giltigkeit bat, umfaßt 10 Para⸗ 
graphen. In dem betreffenden Landestheile ſind „Beſitzer von Kohlenförde⸗ 
rungs⸗Rechten auf fremdem Grund und Boden, mag ihnen das Recht von 
dem Grundeigenthümer ſelbſt abgetreten oder, weil der Grundbeſitzer den 
zum öffentlichen Beſten nothwendigen Abbau ſeiner Kohlen nicht unternom⸗ 
men hat, vom Staate verliehen worden ſein (Konzeſſion), nicht in der Lage, 
ihrer Berechtigung ein beſonderes Hypotheken⸗Folium zu verſchaffen, ſich durch 
das Hypothekenbuch als Eigenthümer des Rechts zu legitimiren und daſſelbe 
mit Real⸗Verbindlichkeiten zu belaſten, vielmehr bleiben ſie, da das Hypo⸗ 
theken⸗Folium des Grundſtücks, der Veräußerung des Kohlenbaurechts unge⸗ 
achtet, auch fernerhin die in dem Grund und Boden befindlichen Kohlen mit 
umfaßt, der Gefahr ausgeſetzt, durch Eintragungen auf jenem Folium in 
ihren Anſprüchen auf die Kohlen gefährdet zu werden, und ſie können ſich 
gegen dergleichen für ſie nachtheilige Dispoſitionen des Grundeigenthümers 
nur dadurch ſchützen, daß ſie über die Veräußerung des Rechts an ſie auf 
dem Hypothekenfolium des Grundſtücks einen Vermerk rubr. II. eintragen 
laſſen.“ Das Bedürfniß liegt nun vor, auch ihnen „die rechtliche Mögliche 
keit zu gewähren, ihre Eigenthumsrechte vollſtändig ſicher zu ſtellen, und ſich 
durch ihre Berechtigungen einen dem Werthe derſelben entſprechenden Real⸗ 
Credit zu verſchaffen.“ „Zu dieſem Zwecke find in § 1 die Kohlenförderungs⸗ 
rechte auf den Grundſtücken anderer den in dem § 14 Tit. 1 der Hypothe⸗ 
ken⸗Ordnung bezeichneten Gerechtigleiten gleichgeſtellt, und es iſt ihnen damit 


die Immobilien⸗Eigenſchaft beigelegt worden, vermöge deren ſie * jenen 
Gerechtigkeiten unter beſonderer Nummer in das Hypothekenbuch eingetra⸗ 


gen werden können.“ f 4 

Der Geſetzentwurf wegen der Penſions⸗Berechtigung der Gemeinde⸗Forſt⸗ 
beamten in der Rheinprovinz beſtimmt im Weſentlichen: „die Gemeinden in 
der Rheinprovinz ſind verpflichtet, ihren beſoldeten, au Lebenszeit angeſtell⸗ 
ten Forſtbeamten bei eintretender Dienſtunfähigkeit eine Penſton zu gewähren. 
Inſoſern über den Betrag dieſer Penſion nicht andere Verabredung 1 
worden, iſt dieſelbe nach denſelben Grundſätzen zu gewähren, welche bei den 
unmittelbaren Staatsbeamten zur Anwendung kommen.“ 

Die Finanz⸗Commiſſion des Herrenhauſes beantragt in einem kurzen Bes 
richte die Annahme des Geſetzentwurfes wegen Abänderung des Zo tarifs. 
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Bonaparte hatte freilich! damals noch mit gegen die Piemonteſen zu 
kämpfen, welche ſich jetzt den franzöſiſchen Fahnen anſchloſſen, und die 
revolutionäre Begeiſterung jener republikaniſchen Heere wurde erſetzt 
durch den Freiheitsdrang der Italiener, der die Franzoſen des neuen 
Kaiſerreiches mitentzündete. Wenn das Feldherrngenie des erſten Napo⸗ 
leon dem dritten fehlte, ſo beſaß er ſtatt deſſen eine glänzende diplo⸗ 
matiſche Meiſterſchaft, welche große Kriegsthaten entbehrlich machte. 
Die Belagerung der öſterreichiſchen Feſtungen in jenem vielbeſprochenen 
Vierecke des nordöſtlichen Italiens hätte vielleicht die Kriegsgeſch ichte 
mit neuen merkwürdigen Daten bereichert; der Frieden von Villa⸗ 
franca, ein Werk perſönlichſter kaiſerlicher Diplomatie, bereicherte die 
Geſchichte der Friedensſchlüſſe mit einem merkwürdigen Aktenftüde. 


Hiermit berühren wir den Hauptunterſchied zwiſchen beiden Kaiſer⸗ 
reichen — der erſte Napoleon war der größte Soldat, der dritte iſt 
der größte Diplomat feiner Zeit. Wohl verſtand jener auch die 
Kunſtgriffe der politiſchen Weisheit zu handhaben; wohl verſteht es 
dieſer, ſeine Soldaten zum Siege zu führen; aber jener wollte mit der 
Diplomatie nur die Siege des Schlachtfeldes vorbereiten oder befeſtigen, 
dieſer will durch den Krieg nur ſeinen diplomatiſchen Verhandlungen 
Nachdruck geben. Dort diente die Diplomatie dem Kriege; hier 
dient der Krieg der Diplomatie. Nicht blos der verſchiedene Grundzug 
der Charaktere, auch die veränderte Weltlage bedingt dieſen Unterſchied. 

Napoleon I. gebot über die friſche Kraft der Revolution, gegenüber 
den zerbröckelten Zuſtänden des alten Europa; er war ihr Teſtaments⸗ 
Vollſtrecker, der die unhaltbare Privilegienwirthſchaft über den Haufen 
warf, unter dem Zujauchzen der Nationen und von ihren Sympathien 
begleitet. Als die Volker freilich! von innen heraus gekräftigt und 
wiedergeboren waren: da wieſen fie die zur Gewaltherrſchaft eritarrte 
Revolution von ihrer Schwelle. Und eine ſiegtrunkene Gewaltherr⸗ 
ſchaft war das erſte napoleoniſche Regiment, voll zorniger Anwandlun⸗ 
gen, kampfgerüſtet gegen jeden Widerſpruch, weil immer ſiegesgewiß, 
fremde Völker unter das Herrſcherſcepter beugend, den Frieden diktirend 
mit dem Säbel in der Hand. Ganz anders iſt die heutige Weltlage, 
da dem napoleoniſchen Kaiſerreich Volker mit freieren Verfaſſungen, 
mit friſchem nationalen Bewußtſein gegenüberſtehen. Dies Kaiſerreich 
it kein naturwüchſiges Produkt einer revolutionären Zeit; es iſt die 
Treibhauspflanze ſchlauer Berechnung. Kein heißblütiger Drang des 
Volkes voll idealen Aufſchwunges trägt ſeine Adler voran; nur die 
nationale Bewegungsluſt der Franzoſen, die ſich zu allen Zeiten in 
Europa gern eine Motion gemacht. Die napoleoniſche Idee, die ſich 
der neue Cäſar aus den Thaten und Gedanken des frühern mühſam 
herausdeſtillirt, läßt ſich nur von oben herab, aus den Wolken der 
Theorie, auf das Volk hernieder, wird nicht vom Flügelſchlag ſeiner 
eigenen Begeiſterung emporgetragen. Deshalb bedarf es der Pro⸗ 
gramme, der Loſungen, der Stichwörter; alle Ideen, welche ſich hier 
oder dort lebensfaͤhig, bewegungskräftig zeigen, werden von der „mas 
poleoniſchen“ benützt und aufgezehrt; alle Götter des Jahrhunderts in 
ihrem Pantheon verſammelt. Vampyrartig ſaugt fie ih feſt, wo fie 
Blut und Leben wittert; denn fie ift felbit ein blutleerer Schatten gei⸗ 
ſtiger Abſtraktion. Sie will immer nur ſich ſelbſt, mag fie von Civi⸗ 
liſation oder von Freiheit ſprechen. Der erſte Napoleon unterdrückte 
die Nationalitäten; der dritte will ſie befreien. „Freiheit der Völ⸗ 
ker“ iſt feine Loſung; da er die Volksfreiheit eher im feindlichen 
Lager zu ſuchen hat. Ernſt iſt es ihm nur mit der Gleichheit; 
denn wie er ſelbſt ſich den Fürſten Europa's als einen Parvenu gegen? 
überſtellt, fo muß er auch die Berechtigung zu den höͤchſten Ehren für 
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miſſion, wie verlautet, den zweiten Paragraph geſtrichen, welcher den Finanz⸗ 
miniſter le weiteren Ermäßigungen ermächtigt; maßgebend ſollen dabei con⸗ 
ſtitutionelle Bedenken geweſen ſein. 

Die Finanz⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat die Berichte 
über die beiden erſten Grundſteuervorlagen bereits feſtgeſtellt; der über die 
dritte Vorlage kommt morgen zur Verleſung und Annahme. Ueher die Aus⸗ 
führungsmaßregeln hat die Berathung in der Commiſſion erſt begonnen, 
dieſelbe wird noch mehrere Sitzungen in Anſpruch nehmen. 

** Berlin, 21. Febr. [Wahlmänner⸗Verſammlung. — 
Freie Gemeinde.] Die Wahlmänner des dritten Wahlbezirks hiel⸗ 
ten geſtern Abend wieder eine zahlreich beſuchte Vorverſammlung. Es 
wurde denſelben angezeigt, daß der früher von einigen Wahlmännern 
als Kandidat aufgeſtellte Ober⸗Staatsanwalt a. D. Sethe jede Wahl 
abgelehnt habe. Herr Schultze-Delitzſch entſchuldigte fein Ausblei⸗ 
ben durch Unwohlſein; verſprach jedoch fein Programm ſchriftlich ein⸗ 
zuſchicken, falls fein Unwohlſein fortdauere. Der vom Stadtgerichts⸗ 


rath Dettmann vorgeſchlagene Gymnaſialdirektor Dr. Krech bat, ihm] Th 


eine Bedenkzeit zu geben; er könne ſich augenblicklich weder für An⸗ 
nahme noch für Ablehnung der Kandidatur ausſprechen. Ein neuer 
Kandidat wird ſchließlich in der Perſon des Majors z. D. Schim⸗ 
melpfennig v. d. Oye vorgeſchlagen. Der General v. Mali: 
szewski bemerkt dabei, daß derſelbe früher Offizier im Regiment Kö⸗ 
nigin⸗Küraſſiere geweſen, und großer Grundbeſitzer bei Demmin und 
Luckau, charakterfeſt und intelligent ſei, für welche letztere Eigenſchaft 
der Umſtand zeuge, daß er durch rationelle Landwirthſchaft wohlhabend 
geworden ſei. — Die hieſige freie (chriſtkatholiſche) Gemeinde wählte 
ſich in ihrer letzten Verſammlung einen neuen Sprecher. Ihre Wahl 
fiel auf den Prediger Wislicenus aus Waltershauſen bei Gotha. 
Der Gewählte iſt ein Bruder des bekannten ehemaligen Predigers an 
der Neumarktskirche in Halle, G. A. Wislicenus, der gegenwärtig einer 
Erziehungsanſtalt in Zürich vorſteht. 

Berlin, 21. Februar. [Vom Hofe.] Se. Maj. der König 
nahmen heute die Vorträge des Kriegsminiſters General⸗Lieutenants 
von Roon und des General-Adjutanten Generalmajors Freiherrn von 
Manteuffel, ſowie die Meldungen des Generals der Kavallerie Grafen 
von Walderſee, des Oberſten Herzogs von Ratibor Durchlaucht und 
mehrerer anderer Offiziere im Beiſein des Kommandanten General⸗ 
Lieutenants von Alvensleben entgegen und empfingen den Ober: 
Präſidenten von Witzleben. — Ihre Maj. die Königin Marie von 
Baiern traf heute Mittags nebſt Gefolge vom Schloſſe Sansſouci 
hier ein, machte den Mitgliedern der königlichen Familie und andern 
hohen Herrſchaften ihre Beſuche und begab ſich ſpäter wieder nach 
Potsdam zurück. — Der dieſſeitige Geſandte am kgl. ſächfiſchen Hofe 
v. Savigny iſt geſtern Abends von Dresden hier eingetroffen. 

©. S. [Zeitungsſchau.] Italien und die franzöſiſche Broſchüre find 
noch heute der Rahmen, innerhalb deſſen ſich die Betrachtungen faſt aller 
Leitartikel bewegen. Die „Preuß. Zeitung“ iſt ganz erſtaunt über das, 
was der Staatsrath über die alten Parteien ſagt: „Wir hatten den Einfluß 
und die Thätigkeit der alten Parteien nicht ſo hoch veranſchlagt. Aber wir 
ſtehen dieſen Verhältniſſen zu fern, als daß wir uns ein ſicheres Urtheil 
über fie bilden könnten, namentlich wenn jene Elemente, wie in dem vorlie⸗ 
genden Falle, unter verſchiedenen Hüllen und Masken ihre Wirkſamkeit 
äußern. Wir ſind demnach darauf angewieſen, die Belehrung einfach ent⸗ 
gegenzunehmen, die uns Hr. v. Laqueronniere als eine aus genauer und 
uverläßiger Kenntniß der Verhältniſſe geſchöpfte zu Theil werden läßt, wie 
ehr dieſe Aufſchlüſſe uns auch überraſchen mögen“ Es kann uns ſicher 
nicht einfallen, die Verſicherung des Hrn. Redakteurs, welcher dieſen Artikel 
geſchrieben, in Zweifel ziehen zu wollen. Thatſächlich müſſen wir aber be⸗ 
merken, daß die preuß. Regierung über das Thun und Treiben der dynaſti⸗ 
ſchen Parteien, unter denen die Orleaniſten den erſten Platz einnehmen, 
keineswegs in Unwiſſenheit geblieben iſt, daß ſie im Gegentheil zu verſchie⸗ 
denenmalen und u. A. kurz vor dem Ausbruche des italieniſchen Krieges, 
von der auswärtigen Diplomatie mancherlei Mittheilungen über dieſe Par⸗ 
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teien erhalten hat. Des Hrn. Redakteurs Thätigkeit bei der offiziellen Zei: 
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tung ſcheint noch nicht informirt über dieſen Punkt. Wir haben in unſerer 
Correſpondenz uns ſchon ſeit einem Jahre darüber ausgeſprochen. Sehr 
hochgeſtellte Männer, bei denen man es nicht erwarten ſollte — fie ſind 
weder Preußen noch überhaupt Deutſche — arbeiten für dieſe Umtriebe und 
könnten Commentare zu der Staatsrathbroſchüre ſchreiben. — Die „Voſſ. 
Zeitung“ iſt durchaus nicht der Meinung, daß Italien nicht ohne den 

apſt und der Papſt nicht ohne Italien beſtehen könne. Eine ſolche Be: 
hauptung ſtehe mit den wirklichen Verbältniſſen und Zuſtänden im ſchärfſten 
Widerſpruch. Die ganze neuere Geſchichte ve auf das deutlichſte, daß 
Italien ſich immer mehr und mehr bemüht hat, des Papſtes ledig zu wer⸗ 
den, die Nation ſei überzeugt, daß die weltliche Herrſchaft des cen e ein 
Verderb für ſeine Unterthanen geworden, daß die Trennung zwiſchen Staat 
und Kirche allein heilbringend für Italien werden könne. Ferner aber gebe 
es nur eine mögliche Hauptſtadt und einen wirklichen Mittelpunkt IR Stalien 
und das ſei Rom — dazu aber müſſe die alte Prieſterherrſchaft ag 5 
werden. Wenn dem Kaiſer Napoleon ſo viel am Papſte gelegen wäre, ſo 
möge er ihn zu ſich nehmen. Die „Nat.⸗Zeitung“ behandelt daſſelbe 
ema. Die „Spen. Zeitung“ bindet mit dem Herrenhaufe an, und faßt 
letzteres bei der ſchwachen Seite. Warum denn die Commiſſion den Ehe⸗ 
geſetzentwurf abgelehnt habe; die Folge davon werde ſein, daß die Regie⸗ 
rung jpäter die obligatoriſche Civilehe vorſchlagen wird, d. h. eine Aende⸗ 
rung des Geſetzes der Sitte, der Anſchauung für die ganze Bepölkerung, 
mit der ſehr möglichen Folge, daß ein großer Theil der religiös indifferen⸗ 
ten Maſſen den kirchlichen Akt als einen koſtſpieligen Ueberfluß bei Seite 
ſetzen werde. Iſt das konſervativ? Und der Vorſchlag des Grafen Arnim, 
um die Grundſteuer zu umgehen, iſt auch nicht nach dem Geſchmack der 
„Spen. Ztg.“ Die Regulirung der Grundſteuer ſei ein in den konſer⸗ 
vativen Intereſſen Preußens begründetes Intereſſe u. ſ. w. 

Das Votum des großen Generalſtabes über die Be 
deutung Venetiens.] Bei der Debatte über das v. Vincke'ſche 
Amendement in der deutſchen Frage erwähnte der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Herr v. Schleinitz, eines Votums des preußiſchen großen 
Generalſtabes über die militäriſche und ſtrategiſche Bedeutung Venetiens 
für das geſammte Deutſchland. 

Ein berliner Correſpondent der „Südd. Ztg.“ erklärt, in der Lage 
zu ſein, über den Inhalt dieſes Votums Näheres mittheilen zu können. 
Es wird darin unter anderem behauptet: die Wichtigkeit der öͤſterrei⸗ 
chiſchen Aufſtellung am Mincio liege vorzüglich darin, daß von einem 
einzigen Punkte aus alle Straßen vertheidigt werden können, welche 
aus dem venetianiſchen Tieflande durch die Alpenkette nach Oſt⸗ und 
Süddeutſchland führen. Dieſelben 100,000 Mann, welche am Mincio 
nicht nur zur Abwehr genügten, ſondern auch noch zu kräftigen Offen⸗ 
ſivſtößen befähigt ſeien, würden mit Aufgebung der Mincio⸗Linie auf 
fünf bis ſechs Punkte zerſtreut werden müſſen, und, ohne Verbindung 
mit einander, eine ſehr ſchwache Defenſive bilden, während die Angreifer 
mit aller Macht gegen die zerſtreuten Truppen würden vorgehen können. 
Wollte man neue Feſtungen bauen, ſo würde man, vorausgeſetzt, daß 
man Zeit und Mittel dazu hätte, ſeine Kräfte auf 50 Meilen zer⸗ 
17 müſſen, während man am Mincio nur fünf Meilen beſetzt zu 
halten hätte. Ginge Venetien verloren, ſo würden die Entſcheidungs⸗ 
ſchlachten nicht mehr ſüdlich, ſondern nördlich der Alpen geſchlagen 
werden. Der Verluſt des Feſtungsvierecks in Italien würde eine reale 
Schwächung der Vertheidigungs⸗Fähigkeit von ganz Deutſchland ſein. 

Memel, 15. Febr. [Freiheits⸗Beraubung.] Wie vor einiger 
Zeit berichtet wurde, begab ſich im Dezember 1856 der preußiſche Unterthan 
Arbeitsmann Carl Eduard Brekow, zum Markte nach Deutſch⸗Crottingen, 
verfehlte beim Nachhauſefahren in der Dunkelheit den Weg, gerieth über die 
ruſſiſche Grenze und wurde dort von ruſſiſchen Bauern feſtgenommen und 
einem Beamten, Namens Poſternakow, vorgeführt. Das „Memeler Dampf⸗ 
boot“ bringt nun folgendes Nähere: Brekow hatte, um in der Gegend von 
Crottingen ein Grundſtück anzukaufen, ſein ganzes über 600 Thlr. betragen⸗ 
des Vermögen mitgenommen. Poſternakow nahm dem Brekow das Geld 
ab, brachte ihn nach Telſchen und gab ihn dort für einen ruſſiſchen Ver⸗ 
brecher Namens Kalpaſchnikow aus. Unter dieſem Namen wurde Brefow 
nach Sibirien transportirt. Durch Vermittlung eines Arztes gelang es ibm, 
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in Moskau den dortigen preußiſchen Konſul zu ſprechen, welcher ſofort Re⸗ 
klamationen an die Geſandtſchaft nach Petersburg richtete. In Folge der⸗ 
ſelben iſt nach Jahre langer Verhandlung die Identität des unter dem 
Namen Kalpaſchnikow Transportirten mit Carl Eduard Brekow feſtgeſtellt 
und nach einem Reſkript des Miniſters v. Schleinitz vom 14. Oktbr. 1859 
ſchon damals von der ruſſiſchen Regierung anerkannt. Trotz deſſen iſt es 
vielfachen Bemühungen der dieſſeitigen Behörden erſt jetzt gelungen, die 
Zurücklieferung des Brekow zu e welche am 6. Febr. d. J, erfolgt 
iſt. Die Zurückhaltung vom 14. Okt. 1859 bis zum 6. Febr. 1861 iſt an⸗ 
eblich deshalb erfolgt, weil Brekow als Zeuge in der Unterſuchung gegen 
oſternakow gebraucht werden ſollte. Hiernach iſt Brekow 4 Jahre und 
1 Monat feiner Freiheit beraubt worden. In dieſer Zeit ift feine zurück⸗ 
gebliebene Frau, wie auch ſein Vater, verſtorben und er ſelbſt iſt ſeines Ver⸗ 
mögens beraubt und ohne Subſiſtenzmittel. 


Deutſchland. 


Frankfurt, 18. Febr. [Nationalverein.] Es verlautet, 
daß zwiſchen Oeſterreich und Preußen gegenwärtig Verhandlungen ge⸗ 
pflogen werden, um wegen des darmſtädter Antrages gegen den Na⸗ 
tionalverein in Uebereinſtimmung zu kommen. Wie es nun ſcheint, hat 
der däniſche Geſandte, welcher ein großes Intereſſe daran beſitzt, Preu⸗ 
ßen ungünſtig für den Nationalverein zu ſtimmen, ſich ohne Grund 
der Hoffnung hingegeben, daß die öͤſterreichiſche Anſchauung in dieſer 
Frage nicht ohne Eindruck auf Preußen bleiben werde, und fo ift das 
von dem „Main⸗Correſpondenten“ der „Poſtztg.“ (der in ſehr intimen 
Beziehungen zu Herrn v. Bülow ſteht) verbreitete Gerücht entſtanden, 
in Preußen ſei ein Umſchwung gegen den Nationalverein erfolgt. Die 
Nachricht deſſelben Correſpondenten, es halte ſich ein preußiſcher Poli⸗ 
zeibeamter zu dem ſpeziellen Zwecke hier auf, die Beſtrebungen des Na⸗ 
tionalvereins zu überwachen, iſt geradezu ein Mährchen, darauf berech⸗ 
net, auf die Schwachen zu wirken. (Auch das „Frkf. J.“ berichtigt 
jene Angabe der „Poſt⸗Ztg.“, es ſcheint uns indeß, daß eine derartige 
Berichtigung am geeignetſten von Berlin ausgehen würde.) (Magd. Z.) 

München, 18. Febr. [Entlaſſung.] Der Stadtkommiffar 
von Nürnberg, Regierungsrath Schrott, ſoll, der „Südd. Ztg.“ zufolge, 
ſeiner Funktionen enthoben ſein, weil er bei dem Faſtnachts⸗Aufzug 
grobe Verhöhnungen der katholiſchen Kirche geduldet habe. 

Dresden, 16. Febr. [Sammlungen für Gaeta.] In der geſtri⸗ 
gen Sitzung der 2. Kammer erklärte Abg. Riedel, er könne ſein Bedauern 
nicht zurüdbalten über einen vom Gouvernementsadjutanten unterſchriebe⸗ 
nen Gouvernementsbefehl, worin zu Sammlungen für Verwundete von 
Gaeta aufgefordert werde und über deſſen Echtheit er Auskunft haben möchte. 
Solche Vornahmen könnten den Beziehungen und den ſächſiſchen Untertha⸗ 
nen in Italien nur nachtheilig fein. Staatsminiſter v. Rabenhorſt entgeg⸗ 
nete, der Aufruf ſei ihm ganz fremd. Er freue ſich aber darüber, denn es 
fei darin blos von Hilfe für Verwundete die Rede, und die müſſe man ges 
währen, wo man könne. — Die „Conſt. Ztg.“ bemerkt: „Oeffentliche Samm⸗ 
lungen — und als eine ſolche muß doch wohl eine durch einen publicirten 
Gouvernementsbefehl veranlaßte angeſehen werden — bedürfen, wenn es 
ſich um ausländiſche Calamitoſe handelt, der Genehmigung des Miniſteriums 
des Innern. Da nun der Kriegsminiſter erklärte, daß ihm jener Befehl 
vom 7. Februar „fremd“ ſei, ſo darf man wohl daraus ſchließen, daß zum 
Erlaß deſſelben jene Zuſtimmung nicht eingeholt worden ſei.“ Auch wird in 
dem genannten Blatte daran erinnert, daß, als vor mehreren Jahren pro⸗ 
teſtantiſche Soldaten ſich an einer damals ſtattfindenden Sammlung zum Bau 
der ſogenannten Pfennigkirche betheiligen wollten, ſie von ihren Oberen be⸗ 
ſchieden wurden, daß dies auf keinen Fall geſchehen dürfe, weil es nicht gern 
geſehen würde, daß ſich Soldaten an dergleichen betheiligten. Im Gegenſatz 
hierzu wurde gleichzeitig mit der Aufforderung im „Dresd. Journ.“ Mit⸗ 
tags bei der Ausgabe des Gouvernementsbefehls durch das hleſige Gouver⸗ 
nement den verſchiedenen Abtheilungen die mündliche Notiz gegeben, daß 
eine hohe Dame eine Sammlung für die verwundeten Gaetaner veranſtalte 
und daß diejenigen Soldaten, welche ſich hierbei betheiligen wollten, ihre Ga⸗ 
ben an den Gouvernements⸗Adjutant Hauptmann Schumann abgeben ſoll⸗ 
ten. (Andere ſächſiſche Blätter machen auf die große Noth im Erzgebirge 
aufmerkſam, natürlich vergebens, denn bei ſolchen Sammlungen kommt es ja 
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das Talent und Verdienſt, gegenüber ſinnlos gewordenen Vorurtheilen, 
auf das Entſchiedenſte vertreten. Um mit allen dieſen Stichwörtern 
zu operiren, braucht er das Wort und die Feder, wie ſein Onkel 
das Schwerdt gebraucht, das Wort des Diplomaten, welches nur dazu 
da iſt, die Gedanken zu verbergen, die Feder des Programmſchreibers, 
der, wie Aeolus die Winde aus ſeinem Schlauche, bald dieſe bald jene 
aus dem kaiſerlichen Vorrathsſchlauche entfeſſelt. 

Napoleon II. it Machiavelli auf dem Throne; kein Fürſt hat mit 
ſolchem Nutzen das berühmte Werk des großen Florentiners ſtudirt, 
keiner daſſelbe mit ſolchen zahlreichen Noten und Nutzanwendungen 
durchſchoſſen. Das Buch des italieniſchen Staatsmannes iſt für 
„neue Fürſten“ geſchrieben und enthält alle Recepte zur Befeſtigung 
der Herrſchaft. Der Fürſt des Macchiavelli ſoll den Fuchs und den 
Löwen in ſich vereinigen! Nur die Fürſten, ſagt der politiſche Den⸗ 
ker, haben Großes vollbracht, welche auf Treue und Wahrheit wenig 
gegeben und es verſtanden haben, die Köpfe der Menſchen mit 
Liſt zu berücken; niemals werden einem Fürſten geſetzliche Gründe 
zur Beſchonigung feines Wortbruches fehlen; alle Mittel zum Zwecke, 
die Oberhand im Staate zu behaupten, ſind gut; denn in der Welt 
iſt nichts als Pöbel und der Pöbel wird immer nur vom Schein und 
von dem Erfolg der Dinge beſtochen. Auch eine gut angewendete Grauſam⸗ 
keit wird empfohlen, wie auf der andern Seite Anerkennung des Ver⸗ 
dienſtes, Bürgerfreundlichkeit, ſchöpferiſche Thätigkeit für Handel, In⸗ 
duſtrie und Ackerbau. Wir ſehen, Napoleon III. hat aus dieſem 
Schatze politiſcher Recepte die brauchbarſten ausgewählt. Die Ver⸗ 
einigung von Fuchs und Löwe gehört mit zur Phyſtognomie der 
Napoleone; ſie war bei dem erſten vorhanden, wie ſie bei dem dritten 
vorhanden iſt; nur überwog in dieſer Miſchung bei dem erſten der 
Löwe, wie bei dem dritten der Fuchs überwiegt. So auch in der 
äußern Politik. Wohl ſuchte auch der erſte Napoleon feine Feinde zu 
ſoliren und einzeln zu bewältigen; aber er bebte auch vor keiner Coa⸗ 
lition zurück! Er ſchlug die Oeſterreicher und Ruſſen bei Aufterlig, 
wie er die Preußen und Ruſſen bei Friedland ſchlug. a 

Doch die Coalition der europäiſchen Mächte wurde zuletzt fein 
Untergang — und ſeit dem zweimaligen Einzug der verbündeten 
Heere in Paris iſt das Wort: Coalition das unangenehmſte für fran⸗ 
zöͤſiſche Ohren und erinnert die Kinder der großen Nation an die 
Schreckenstage von Leipzig und Waterloo. Der dritte Napoleon hat 
daher die Kunſt, feine Gegner zu vereinzeln, in hohem Grade vervoll: 
kommnet; ſeine Diplomatie beruht auf den feinſten Grundſätzen der 
Staatschemie, und das „Scheidewaſſer“ ſpielt dabei die größte Rolle. 
Zunächſt brachte er daſſelbe zur Auflöfung der heiligen Allianz in An: 
wendung, indem er bei dem ruſſiſchen Kriege Oeſterreich in eine ruſſen⸗ 
feindliche Stellung drängte. Den Frieden von Villafranca aber be: 
nutzte er, um zwiſchen Oeſterreich und Preußen den Samen des Miß⸗ 
trauens auszuſäen. So hat er mit geringem Kraftaufwande Rußland 
einzeln beſiegt, Oeſterreich einzeln gedemüthigt und ob die Reihe an 
Preußen kommen wird, um das Programm der „Rache für Waterloo“, 
die Loſung des Kronprätendenten, zu einer Wahrheit zu machen — das 
müſſen wir der Zukunft anheimſtellen. ; 

Das Geheimniß der Napoleoniſchen Diplomatie, mit welchem der 
erſte Napoleon der meiſtens das Brennusſchwert der Gewalt in die 
Waagſchale warf, weniger vertraut war, iſt das Geheimniß der poli⸗ 
tiſchen Zwickmühle. Deſpotismus und Volksſouverainetät heißt ſie 
im innern Staatsleben; Schutz der Ordnung und Kampf für die 
Freiheit im äußern. Demokratiſche Urwahlen und das Säbelregiment 


eines Espinaſſe, die Garniſon in Rom, um den Papſt zu ſchützen und 
dabei ſeiner Demüthigung ruhig zuzuſehen, das Einverſtändniß mit der 
italieniſchen Bewegung und dabei die Flotte vor Gaeta — — das ſind 
Proben dieſer politiſchen Zwickmühle, deren kunſtvolle Einrichtung die 
Diplomaten Europas bewundern, ohne fie nachahmen zu können. 


Auch der dritte Napoleon hat Kriege mit Oeſterreich und Rußland 
geführt; auch er ſuchte die Freundſchaft des Zaren, obgleich aus Stutt⸗ 
gart kein Erfurt geworden iſt. Doch was ſeine Politik weſentlich von 
der des erſten unterſcheidet: das iſt die engliſche Allianz. Von 
Toulon bis Waterloo hatte Napoleon Bonaparte einen einzigen, aus⸗ 
dauernden, im Ganzen unbeſiegten Feind — England. So hat Na⸗ 
poleon III. bis jetzt einen einzigen, ausdauernden Freund — England! 
Es iſt wahr, dies Ehebündniß der „Weſtmächte“ iſt nicht frei von 
Schmollen und Gardinenpredigten! Nach dem Orſiniſchen Attentat 
ſchickten die franzöſiſchen Oberſten der Meereskönigin derbe Drohbriefe 
hinüber — doch das Bündniß beſtand fort! Wie grollte die engliſche 
Preſſe über die Befeſtigungen Cherbourg's, wie rief erſt neuerdings der 
große Lord das meerbeſchützte Albion zur Befeſtigung ſeiner Küſten 
auf; doch — das Bündniß beſteht fort, und wie auf den Trümmern 
von Sebaſtopol, ſo wehten erſt jüngſt vereinigt die engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Banner auf den Mauern der chineſiſchen Kaiſerſtadt! 

„Rache für Waterloo!“ ſchrieb der Staatögefangene von Boulogne 
auf ſeine Fahne, als er vor dem hohen Pairshofe in Paris ſtand 

Dieſe Rache kann nur an die Adreſſe von England und Preußen 
gerichtet ſein, und da erſcheint ſie entweder auf immer vertagt, oder 
die Drohungen, welche in den Befeſtigungen Cherbourgs und in der 
Verſtärkung der franzöſiſchen Seemacht liegen, werden eine ſpäte Er⸗ 
füllung finden. Wenn Louis Napoleon die Erbſchaft der napoleoni⸗ 
ſchen Idee ohne jedes benelicium inventarii mit allen activis und 
passivis angetreten, wenn er die Ausführung beabſichtigter Unterneh⸗ 
mungen, wenn er die Rache für ſeine Niederlagen mitübernommen 
bat: ſo wird ein Heereszug über den Kanal, über den der erſte Cäſar 
aus dem Lager von Boulogne ſehnſüͤchtige Blicke warf, ein Seeſieg 
über die Sieger von Trafalgar, ein Sieg vor den Thoren Londons 
über die Sieger von Waaterloo, weſentlich mit zur Erfüllung ſeiner 
Sendung gehören! 

„Wie der erſte Napoleon hat auch der dritte eine Gattin nach dem 
freien Zuge ſeines Herzens gewählt, freilich nicht ohne vorher vergeblich 
bei den legitimen Fürſtenhäuſern angeklopft zu haben. Eugenie Mon⸗ 
tiſo erinnert an Joſephine Beauharnais durch Liebenswürdigkeit, durch 
frommen Glauben und eifrigen Aberglauben. Beide ſind ſie, wie durch 
ein Mährchen, aus zweifelhaften Lebensverhältniſſen auf den höchſten 
Thron des Abendlandes gekommen. Napoleon hatte keine Kinder von 
Joſephinen; er ließ ſich von ihr ſcheiden; der Parvenu warb um die 
Hand einer Prinzeſſin aus einem der älteften Herrſchergeſchlechter und 
erhielt fie; doch die Öfterreichiichen Prinzeſſinnen haben Frankreich kein 
Glück gebracht. Napoleon III. erinnerte daran und an Joſephine, als 
er ſeine Vermählung mit der Herzogin von Theba dem Senate an⸗ 
zeigte. Aus dieſer Ehe erwuchs ein Erbe ſeines Thrones; es iſt nicht 
anzunehmen, daß er dem Beiſpiele ſeines Onkels folgt und ſich von 
der goldhaarigen Spanierin ſcheiden läßt, mochte er auch ſich gemöthigt 
ſehen, fie wegen ihrer Anhänglichkeit an den römiſchen Stuhl oder wegen 
allzu heftiger Scenen der Eiferſucht auf Reiſen zu ſchicken. i 

Auch der Glücksſtern des erften Napoleon leuchtete dem dritten. 
Wie jener ungefährdet der Höllenmaſchine, fo entging dieſer den mörde: 
riſchen Bomben Orfini’s. Beide waren überzeugt, ihre Miſſion noch 


nicht erfüllt zu haben; auf Beide machte das Attentat den tiefſten Ein: 
druck! Den Konſul trieb es der Kaiſerkrone entgegen als ein Werk 
der royaliſtiſchen Partein; es trieb ihn zur grauſamen Rache an den 
Bourbonen. Dem Kaiſer aber war es eine unheimliche Mahnung an 
das Bündniß der Carbonaria, dem er angehörte, an den Eidſchwur, 
den er dieſer revolutionären Genoſſenſchaft geleiſtet. Alsbald nahm die 
napoleoniſche Idee die mörderiſchen Gegner in ihre Dienſte, wie der 
Brief Orſini's kurz vor feiner Hinrichtung bewies; der Kaiſer ließ ſich 
von dem geachteten Mörder und Verſchwörer ein Anrecht auf die Ber 
freiung Italiens vermachen. Die Dolche und Bomben der Anhänger 
Mazzini's hatten ſich bedrohlich gezeigt — — wie konnte man ſie 
beſſer unſchädlich machen, als wenn man ſie mit aufnahm in den 
Apparat des Kaiſerthums und ſich ihrer gegen den gemeinſamen Feind 
bediente? Die Fäden, welche den Zuſammenhang zwiſchen dieſem 
Attentat und dem italieniſchen Feldzug bilden, ſind zwar nur im in⸗ 
nerſten Gemüthe des Kaiſers aufzuſuchen: aber es bedarf keiner pſycho⸗ 
logiſchen Kühnheit, um zu behaupten, daß ſie vorhanden ſind, denn 
Louis Napoleon hat ein tieferes Gemüth, als der erſte Gäfar; doch 
gerade das Gemüth hat ſeine Unergründlichkeiten und Unvergeßlichkeiten. 
Marmorglatt und marmorkalt war das Antlitz des erſten Kaiſers, wie 
aus dem Stein gehauen, aus dem man Heldenbilder meißelt! Bleich 
und ſtill iſt das Antlitz des neuen Cäſars, ſtarr, wie im Feuerguß er⸗ 
kaltete Lava, ein geheimnißvolles Sphinxantlitz, welches ungelöfte 
Räthſel der Weltgeſchichte verbirgt. In jenem Antlitz liegt die ſelbſt⸗ 
gewiſſe Ruhe einer über dem Geſchick der Menſchen ſchwebenden olym⸗ 
piſchen Hoheit; in dieſem die gewaltſam gedämpfte Unruhe eines raſtlos 
ſtrebenden Geiſtes, in deſſen klare Cirkel oft die ſtürmiſchen Aufregun⸗ 
gen des Gemüthes hereinbrechen, und der bei allen ſeinen Formeln 
immer eine unbekannte Große fürchtet, die feinen Berechnungen ſich 
nicht enträthſeln will. a 
Was dem erſten Napoleon zum Siege über Deutſchland verholfen: 
das war die ohnmächtige Verfaſſung des zerfallenden deutſchen Reiches, 
as war die Zwietracht der Fürſten und Volksſtämme, das waren die 
Sympathien des Volkes für die Ideen der Revolution. Heutigen Tages 
iſt der deutſche Bund eine neue, aber keine verbeſſerte Auflage des 
deutſchen Reiches. Die Einheit zwiſchen den deutſchen Stämmen, 
zwiſchen Nord und Süd wird durch die Prinzipienreiterei der politi⸗ 
ſchen Parteien gefährdet, aber die Sympathien des Volkes ſind nicht 
dem franzöſiſchen Kaiſerthum zugewendet; die Treue gegen das deutſche 
Vaterland wurzelt feſt in den Gemüthern, und der große Augenblick 
eines nahenden Kampfes wird die ſchmollenden Parteien und Stämme 
verföhnt finden. Machen wir Ernſt mit den berechtigten Ideen des 
Jahrhunderts, mit denen der Napoleonismus ſein Spiel treibt, Ernſt 
mit echter Menſchenwürde und freiem Bürgerthum, und unſer iſt 
der Sieg! 


= Breslau, 21. Febr. [Theater.] Zum Benefiz für 
Herrn Rieger neu einſtudirt: „Hans Sachs“, komiſche 
Oper von A. Lortzing. 

Das geftern in allen Theilen ſehr gut beſetzte Haus bewies, welch? 
große Beliebtheit ſich der Benefiziat hier erfreut, während der durch 
gehends nur äußerſt ſpärliche Beifall zugleich ein ziemlich unzweideu⸗ 
tiges Zeugniß ablegte für die nicht eben glückliche Wahl, die derſelbe 
zu ſeinem Ehrentage getroffen. Kaum daß nach den beiden langen 
Solopiecen (I. 2 und II. 8), welche Herr Rieger mit ſonorer Stimme 
und moͤglichſtem Feuer vortrug, ſo wie nach der wenig witzigen Karten⸗ 


uicht auf die Wohlthätigkeit, ſondern nur auf Bethätigung der Befinnung 
an. Die Red.) 

Nudolſtadt, 15. Febr. [Landtag.] Staatsminiſter v. Bertrab eröff⸗ 
nete am 12. d. im Auftrage des Fürſten den Landtag. Zu den Vorlagen 
ul ee über die Verbeſſerung der Beſoldungen der 


d Koburg, 19. Febr. [Landtag.] Geſtern eröffnete Staats⸗ 
rath Francke im Auftrage des Herzogs den Landtag. 
denten wurde Bürgermeister Oberländer erwählt, zum Vice⸗Präſidenten 
Juſtizrath Forkel. Die bis jetzt bekannten Vorlagen ſind nur von 
örtlicher Bedeutung. 

Braunſchweig, 20. Febr. Vom Landtage.] Geſtern trat nach zwei: 
monatlicher Vertagung der Landtag wieder zuſammen. Unter den einge: 
gangenen Petitionen iſt beſonders eine zu erwähnen, durch welche die her⸗ 
51 Regierung aufgefordert wird, „auf die Einſetzung einer deutſchen 

tralgewalt und die Ver eines deutſchen Parlaments nach 
Kräften hinzuwirken.“ Bei der Wichtigkeit dieſer, mit zahlreichen Unter⸗ 
chriften bedeckten Petition beſchließt die Verſammlung für dieſelbe eine be⸗ 
ondere Kommiſſion von fünf Mitgliedern. Hierauf Nelite der Abgeordnete 
Höpner an das Miniſterium ſeine bereits früher erwähnte Interpellation 
Kuchen der Abſtimmung Braunſchweigs am Bunde in der kurheſſiſchen Ver: 
faſſungs⸗Angelegenheit: 1) Ob die herzogliche Landesregierung mit dem Vo⸗ 
tum en ſei, welches der herzoglich naſſauiſche Bundestagsgeſandte 
in dem mehrgedachten Verfaſſungsſtreite in der Sitzung des Bundestages 
vom 24. März v. 5 abgegeben? — Und, falls ſie damit ſich nicht einver⸗ 
ſtanden erkläre, 2) Ob ſte in der beregten Angelegenheit ein Separatvotum 
abgegeben habe und geneigt ſei, daſſelbe der Abgeordneten⸗Verſammlung 

vorzulegen? Schließlich bemerkte der N noch, daß es ihm zur 

Freude gereichen werde, wenn die herzogliche Regierung in dieſer Frage ſich 

der preußiſchen Auffaſſung angeſchloſſen habe. — Heute antwortete Geheim⸗ 

rath v. Campe auf die vom Abgeordneten Höpner an die Regierung ge: 
er bereits mitgetheilte Interpellation, die kurheſſiſche Verfaſſun Ange- 
egenheit betreffend, alſo: „Bei der Beſchlußfaſſung über die kurheſſiſche Ver: 

e in der Bundes⸗Verſammlung vom 27. März 1852 

wurde neben dem der herzoglich naſſauiſchen Regierung zuſtehenden entſchei⸗ 

denden, den Anträgen des Ausſchuſſes beiſtimmenden Küriatvotum von der 
braunſchweigiſchen Regierung eine Separaterklärung abgegeben. In derſel⸗ 
ben wurde zwar im Uebrigen den Ausſchußanträgen zugeſtimmt, jedoch in 
der Beziehung davon abgewichen, daß, ſoviel die Hauptpunkte dieſer abwei⸗ 
chenden Erklärung betrifft, dafür gehalten wurde: 1) daß die kurheſſiſche 

Verfaſſungsurkunde von 1831 nebſt den in den Jahren 1848 und 1849 ge⸗ 

ebenen Erklärungen u. ſ. w. ſammt dem Babigeiebe vom 5. April 1849, 
inet fie mit den Grundgeſetzen des deutſchen Bundes unvereinbar, außer 

irkſamkeit zu ſetzen, deren übrige Beſtimmungen aber einſtweilen zu 
ſuspendiren ſeien, ſowie 2) daß die an der Stelle der ſeitherigen zu publizi⸗ 
rende revidirte Verfaſſung nebſt Wahlgeſetz nur als proviſoriſches Geſetz zu 
erlaſſen ſei. Gleichwohl ſind die Ausſchuß⸗Anträge durch Bundesbeſchluß 
vom 27. März 1852 unverändert zur Annahme gekommen und es iſt auf 

Grund deſſelben ſeitens der lurfürſlichen Regierung verfahren. Dieſelbe hat 

demgemäß auch die als Geſetz publizirte hal n vom 13. April 1852 

den nach derſelben zu berufenden Ständen behufs zu treffender definitiver 

Vereinbarung über 5 mitgetheilt und hiernächſt die Reſultate der mit 

den beiden Kammern der Ständeverſammlung gepflogenen Verhandlungen 

der Bundesverſammlung unterm 15. Juli 1858 vorgelegt. Es war dadurch 
eine volle Einigung der kurfürstlichen Regierung mit den Ständen nicht er: 
reicht. Da gleichwohl nach dieſſeitiger Anſicht als Grundlage für die wei⸗ 
tere Behandlung der Sache der in fortwährender Wirkſamkeit beſtehende 
Bundesbeſchluß vom 27. März 1852 zu betrachten war, und zugleich dem 
nhalt gig die von dem Ausſchuſſe empfohlenen anderen Anträge ent: 
rachen, ſo konnte die hieſige Regierung ſich nicht veranlaßt finden, bei der 
eſchlußfaſſung am 24. März 1860 zu dem den Ausſchußanträgen beiſtim⸗ 
menden Kuriatvotum von Naſſau eine Separaterklärung abzugeben.“ 
Oeſterrei ch. 
Wien, 21. Febr. [Ein Proteſt gegen reglementswidrige 
GBeſchäftsabſchlüſſe] Zwanzig Mitglieder des Bankausſchuſſes haben 
an die Bankdirektion eine Eingabe gerichtet, worin ſie gegen jeden regle⸗ 
mentwidrigen Abſchluß eines Geſchäftes mit dem Staate proteſtiren. 
Die Bankdirektion, welche nur 84 Stück Aktien beſitzt, halten ſie nicht 


genügend zur Beruhigung der Actionäre. Sie wahren ihre Rechte und 


ſchlägerei⸗Arie des Frl. Günther (III. 13) einige Dutzend Hände 
zuſammenklatſchten, und am Schluſſe der landesübliche Hervorruf noch 
u Stande kam! Hätte Herr Meinhold nicht mittelſt eines faſt un⸗ 
ſchtbaren Drahtes feine Naſe hoͤchſt kunſtvoll aufwärts zu ziehen und 
fo das Bild des hochnaſigen augsburger Rathsherrn Coban Heſſe 
in ſehr ergötzlicher Weiſe zur Anſchauung zu bringen verſtanden; hätte 
Herr Echten nicht als erſter Merker, Meiſter Stott, unvergleichlich 
dumm ausgeſehen und, über aller Kritik erhaben, geſtottert, und hätte 
nicht ſchließlich noch die Ausſtellung der kleinen Automaten, die ein 
Hanswurſt aus dem Kaſten holte, einiges Lächeln erregt: man wäre 
aus der Monotonie des Eindrucks ſchier gar nicht herausgekommen 
und hätte das ſeltſame Ereigniß einer komiſchen Oper erleben können, 
woran nichts komiſch iſt, als daß Niemand ſie komiſch findet. Von 
aallen Schöpfungen des ehrlichen Lortzing iſt dieſer Hans Sachs, 
wozu er den Text in ſonſt gewohnter und probat befundener Weiſe 
nicht einmal ſelbſt geſchrieben, ſondern einer Bearbeitung Reger's nach 
Deinhardſtein's gleichnamiger Dichtung entlehnt hat, wohl die ſchwächſte, 
obwohl aus ſeiner beſten Zeit ſtammend und im Jahre 1840 zwiſchen 
dem allbeliebten „Czar und Zimmermann“ und dem kaum minder ge⸗ 
ſchätzten „Wildſchütz“ componirt, hat doch die Oper kaum eine einzige 
Nummer von hervorragenderer Bedeutung aufzuweiſen, man müßte 
denn zu Gunſten der Enſembleſtelle im zweiten Finale, worin 


„— — der Schuh⸗ 
Macher und Poet dazu“ 
aus ſeiner Vaterſtadt verwieſen wird, eine Ausnahme zulaſſen wollen. 
Diefe Stelle ift allerdings von ſchöner Klangwirkung, wird aber durch 
die entſetzlichen Verſe des Bürgermeiſters Steffen eingeleitet, welche die 
Gründe zum harten Urtels⸗Tenor, wie folgt, enthält: 
„Ihr wolltet mir mein Kind verführen, 
Drum müßt Ihr Euer Bündel ſchnüren; 
Vom Bleiben kann die Red' nicht ſein — 
Ich bin's Geſetz, drum fügt Euch drein!“ 
Wie matt und humorlos iſt nicht vor Allen dieſer nichtsnutzige Bürger⸗ 
meiſter gezeichnet, und welch' anderer Kerl von Fleiſch und Blut iſt ihm 
gegenüber nicht der köſtliche van Beet?! Wie wenig hält das längere 
Solo des Erſteren im Finale Nr. 6: „Die Weisheit, die Euch ſtets 
begleitet, hat heute Eure Wahl geleitet“, mit der vielbelachten Parade⸗ 
Arie des Letzteren: „O sancta justitia!“ den Vergleich aus, und 
welch ſchwere Zumuthung iſt es, ſich durch die endloſen und ohne 
Aufhör wiederkehrenden Schuſterlieder des einfältigen Goͤrg durchzuar⸗ 
beiten! Es iſt dies Alles die reinſte Mifere deutſcher Philiſterhaftigkeit 
in ihrer übelſten Geſtalt, woran ſelbſt ein Publikum, das etwa aus 
lauter Schuſtern beſtände, ſchwerlich ein rechtes Behagen finden würde. 
Daß die Oper nirgends Glück gemacht hat, iſt mehr als begreiflich; 
auch in Breslou, wo fie in den vierziger Jahren mehrmals gegeben 
worden ift, ſoll fie, obwohl für ihre Ausſtattung Mancherlei geſchehen, 
nie beliebt geweſen fein. Schade daher um den Fleiß und die Mühe, 
welche auch diesmal an ihre Wiederbelebung augenſcheinlich verwandt 
worden ſind! Selbſt durch eine anderweitige Beſetzung der nicht unbe⸗ 
deutenden Partie der Kunigunde, aus welcher Frl. Zirndorfer aller: 
dings recht wenig macht, würde das Werk an Intereſſe kaum gewinnen 
konnen; die übrigen Rollen find in den Händen der beiten Mitglieder 
unſerer Oper; ſie hatten alle wacker ſtudirt und insbeſondere den un⸗ 
verhältnißmäßig langen und langweiligen Dialog ſehr gut auswendig 
gelernt; das Orcheſter griff überall recht tüchtig ein: und doch war 
fe alle Anſtrengung vergebens. Am meiſten und aufrichtigſten haben wir 
Frl, Günther bedauert, die, ſehr gut coſtümirt, ſich die erdenklichſte 
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behalten ſich ihre Erſatzanſprüche vor. Sie verlangen deshalb die Ein⸗ 
berufung des Bankausſchuſſes, „damit dieſer die beanſtandete Anwen⸗ 
dung der Statuten auf die Geſchäfte, welche (nicht für den Staat 
übernommen, ſondern) mit dem Staate abgeſchloſſen werden, die Ent⸗ 
ſcheidung der Finanzverwaltung, vorbehaltlich der Berufung an Se. 
k. k. apoſtoliſche Majeſtät, einholen kann.“ 


Italien. 

Neapel. Die „Opinione“ vom 19. Febr. meldet, daß die Zahl 
der in Gaeta gefangenen Soldaten 11,000 beträgt. Der Platz ent⸗ 
hält 7—800 Geſchütze und 60,000 Gewehre. Drei Generale find 
dem König Franz II. gefolgt, 25 ſind gefangen geblieben. — In dem 
Kapitulations⸗Akt ſind nach turiner Berichten die italieniſchen Soldaten 
ſehr ſorgfältig von den fremden geſchieden. Nichtsdeſtoweniger läßt der 
Art. 14 alle die Soldaten, die während der Belagerung verwundet 
worden, in die Hoſpitäler für invalide Soldaten zu; Art. 10, 11 und 
12 gewähren den Offizieren und Soldaten eine Vergütung und ſetzen 
die Bedingungen ihrer Zulaſſung in die italieniſche Armee feſt; Art. 17 
und 18 beſtimmen, die Wittwen der Soldaten ſeien zu den geſetzlich 
feftgeftellten lebenslänglichen Penſionen zuzulaſſen, und erkennen die ſchon 
ausgezahlten an. Die fremden Soldaten ſind nach Genua beſtimmt, 
die italieniſchen Truppen werden in Erwartung der Uebergabe Meſſina's 
und Civitella del Tronto's in Caſtello di Baja, Niſida, Procida. 
Capri, Ischia, Ponzo, Piano di Bagnoli als Kriegsgefangene aufbe: 
wahrt. In der Begleitung des Königs befanden ſich bei ſeiner Abreiſe 
der General Bosco, Prinz Santo Ruffano, die Generale Ulloa und 
Pasquo und der Major Winſpeare, fo wie die Auswärtigen: Lieute⸗ 
nant Charrette und Pozzo di Borgo, die Hauptleute Pfiffer und Lutrek 
und der General Schumacher. — Die „Opinione“ vom 19. Februar 
meldet, daß der General Cialdini den Major San Mazzano mit einer 
Abſchrift der Kapitulation von Gaeta in einem Briefe an den Gene— 
ral Chiabrera nach Meſſina ſchickt, um den Kommandanten der Fe⸗ 
ſtung zur Uebergabe aufzufordern. 

Eine Correſpondenz aus Rom vom 16. d. M. zeigt an, daß 
Franz II. den Banden in den Abruzzen befohlen hat, ſich aufzuloͤſen. 
Dieſe Nachricht wird als offiziell bezeichnet. 

Nach der „Perſeveranza“ vom 19. beſtätigt ſich das Gerücht von 
einer muratiſtiſchen Verſchwörung in Neapel. Die bezüglichen Wer: 
bungen belaufen ſich auf 12,000 Mann. Die Polizei unterrichtete 
feit längerer Zeit die Statthalterei, welche im Geheimen alles über: 
wachte. Unter den Verſchwörern kommen angebliche Garibaldianer, 
Klerikale, Reactionaire und bourboniſch Geſinnte vor. Ein berühmter 
franzöſiſcher Schriftſteller ſoll neapolitaniſchen Blättern zufolge, den Ge⸗ 
worbenen Waffen verſchafft haben. 

[Ueber die letzten Vorgänge in Gaetaj erfahren wir Fol: 
gendes: Bis Ende Januar hielt der Widerſtand von Gaeta dem An: 
griffe der Piemonteſen die Waage; am 1. Februar war die Feſtung 
gewiſſermaßen noch unverſehrt. Um dieſe Zeit kam der Prinz von 
Carignan im Lager an und erneuerte die Kapitulations⸗Anträge, welche 
Franz II. jedoch verwarf. Cialdini erhielt von Cavour ein Schreiben, 
worin geſagt wurde: „Gaeta muß um jeden Preis vor Zufammentritt 
des Parlaments übergeben ſein.“ — Seitdem, heißt es, unterhielt 
Cialdini Beziehungen mit Leuten in der Feſtung, und die Gorrefpon- 
denz zwiſchen dem piemonteſiſchen Hauptquartier und ſeinen Vertrauten 
in der Feſtung wurde durch Kundſchafter beſorgt, welche ſich mit den 
außerhalb der Baſtionen aufgeſtellten neapolitaniſchen Wachen in Ver⸗ 
kehr ſetzten. Am 4. Februar erfolgte die erſte Exploſion in der Fe: 
ſtung, bei welcher Gelegenheit General Traverſa, einige Offiziere 
und eine Anzahl Soldaten verſchüttet wurden. Am 5. ließ General 


Mühe gab, aus der ganz lebensunfähigen Cordula einen Theilnahme 
einflöͤßenden Charakter zu ſchaffen; wie ſoll dies aber bei einem Weſen 
möglich ſein, das der Dichter nur durch den unbegreiflichen Spleen, 
ein albernes „Schafsgeſicht“ zu lieben, gezeichnet hat?! Möchte es der 
Künſtlerin, deren wirklicher Werth in unſeren Augen um fo höher 
ſteigt, je ſeltener ein echt dramatiſcher Geſang auf unſerer Bühne gehört 
wird, recht bald vergoͤnnt ſein, das Maß ihres Talentes an dankba⸗ 
reren Aufgaben zu erproben. 


Brand des Globus, Capitän Blanke. 


Ueber den durch Feuer verurſachten Untergang des bremer Schiffes 
„Globus“ haben wir vor kurzem nach den erſten hier eingetroffenen Nach⸗ 
richten berichtet. Aus einem uns zur Verfügung geſtellten Schreiben eines 
Matroſen vom Schiff „Globus“ können wir durch Folgende intereſſante, bei: 
nahe wörtlich entlehnte Auszüge die erſte Erzählung vervollſtändigen. 

„Wir verließen Bremerhaven den 20. November 1860 mit etwa 150 Paſ⸗ 
ſagieren, und ſegelten mit günſtigem Winde in 4 Tagen durch die Nordſee 
und den Canal. — Nach ungefähr 50 Tagen mochten wir, ohne daß 
etwas Beſonderes vorfiel, die Höhe der Bermudas erreicht haben, als uns 
Morgens 4% Uhr, nachdem jo eben die Steuerbordswache, zu der auch j 

ehörte, zur Koje & angen war, der Ruf des Oberſteuermanns „Feuer im 
Schiffe“ aus dem hate aufſchreckte. Wir eilten ſogleich hinunter ins Zwi⸗ 
ſchendeck, dachten dort, wo der Rauch am dichteſten war, das Feuer zu fin⸗ 
den und mit Hilfe der Paſſagiere, welche eifrig Waſſer herbeiſchleppten, zu 
loͤſchen. Wir brachten den dort verſtauten Proviant nach vorn, um jo weit 
als eben möglich hinten ins Schiff vordringen zu können. Zugleich wurde 
an allen Stellen, wo Rauch hervordrang, Waſſer hineingegoſſen; derſelbe 
verminderte ſich aber um nichts, wir uk im Gegentheil oft zurückweichen, 
um nur Luft ſchöpfen zu können. So mochten wir ungefähr 2—3 Stunden 
mit Anſtrengung aller Kräfte gearbeitet haben, ohne irgend Erfolg zu ſehen, 
als wir gewahr wurden, daß der Rauch aus den Wegern des Unterraums 
hervorſtieg und wir nun eilten, die Luken deſſelben zu öffnen. Wir hatten 
dieſelben ſchon zu Anfang einmal offen gehabt, jedoch gar keinen Rauch be⸗ 
merkt, was uns in dem Glauben, das Feuer ſei im Zwiſchendeck, nur be⸗ 
ſtärkte. Dicker Qualm, der jedes Eindringen unmöglich machte, nöthigte uns 
die Luken ſofort wieder zu ſchließen, und überzeugte uns, daß das Feuer 
doch im Unterraum war. Alle Hoffnung, das Schiff zu retten, ſchwand nun 
dahin, und während wir mit Einigen beordert wurden, die Boote in Ord⸗ 
nung zu bringen, beeilten ſich Andere, Brot und Waſſer herbeizuſchaffen. 
Nachdem das Nothwendigſte aus dem Zwiſchendeck heraufgeholt war, wur⸗ 
den die Luken zugelegt und überhaupt alles dicht gemacht, um im günſtig⸗ 
ſten Falle das Feuer zu erftiden oder doch zu verhüten, daß es allzu ſchnell 
um ſich griffe; dann wurden die Boote ins Waſſer gelaſſen und an ſtarken 
neuen Fangleinen befeſtigt. In den Tagen vorher hatte es heftig aus Süd⸗ 
weit und Nordweſt geweht, jo daß nun eine hohe, brechende See lief, worin 
nicht nur die Boote ſtark arbeiteten, ſondern ſogar die Fangleine des Steuer⸗ 
borbbootes brach. Das Boot trieb ins Weite. Der Capitän und drei Ma⸗ 
troſen, worunter auch ich, ſprangen in ein anderes, um das verlorene wieder 
u ſuchen, was keinesweges ohne Schwierigkeit war, weil man der Dunkel⸗ 
beit halber das Boot vom Schiffe aus ſchon nicht mehr ſehen konnte. Wir 
ſtießen 271 in die See auf gut Glück, fanden nach kurzem Suchen das 
Boot, Gott ſei Dank wieder, und vertheilten uns nun in beide Boote, um 
dieſelben wieder ans Schiff zu bringen und daſelbſt nach Kräften zur 
Rettung mitwirken zu können. Der 
einung waren, daß wir das Schiff ſchon verlaſſen wollten, war indeſſen 
jo ſtark, daß wir es gar nicht wagen durften, dem Schiffe ganz nahe zu 
kommen. ittlerweile war auch das große Boot über Bord gelaſſen und 
mit Brot und Waſſer auf einige Tage verſehen. Wir ruderten nun unter 
den Klüverbaum, um vom Schiffe die Mannſchaft für das große Boot auf⸗ 
nehmen zu können. Nachdem dies geſchehen, ſtießen wir mit den drei Boo⸗ 
ten zuſammen, um zu berathen, was weiter zu thun ſei. Vor der Hand, 
wollte der Capitän mit dem Unterſteuermann, wenn es uns gelingen ſollte 
die Paſſagiere von den Booten frei zu halten, wieder an Bord gehen, Alles 
nochmals gehörig unterſuchen und das Weitere abwarten. Es gelang uns, 
die Paſſagiere einigermaßen zu beruhigen. So mochten die Beiden bis un: 
gefähr 10 Uhr Morgens an Bord geweſen ſein, als ſie uns ein Zeichen ga⸗ 


ch] her ſchlug jedes Herz und emſiger arbeitete jede Hand. Aus jedem 


drang der Paſſagiere, welche der] F 
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Bosco nach einer über die am Tage vorher ſtattgehabte Exploſton 
angeſtellten Unterſuchung einen Lieutenant verhaften; er verhoͤrte den⸗ 
ſelben in Gegenwart einer Anzahl Offiziere ſelbſt, überwies ihn des 
Verrathes und ſchoß ihn eigenhändig mit feinem Revol⸗ 
ver nieder. 

Am 7. Februar flog abermals ein Pulvermagazin, welches die 
piemonteſiſchen Bomben aufgefunden hatten, in die Luft, und am 8. 
wurde in Gegenwart des diplomatiſchen Corps Kriegsrath gehalten; 
man verhandelte über die Frage, was angeſichts dieſer wiederholten 
Kataſtrophen im Innern der Feſtung zu thun ſei. Der Kriegsrath 
entſchied einſtimmig, daß die Vertheidigung noch möglich ſei. Das 
Feuer wurde alſo auf beiden Seiten fortgeſetzt bis zum 11. An die⸗ 
ſem Tage erfolgte eine dritte Exploſion, welche abermals die Werke be⸗ 
ſchädigte und Munition zerſtörte. Als am 12. Morgens ein furchtba⸗ 
rer Knall Gaeta in ſeinen granitenen Grundveſten erſchütterte, verſam⸗ 
melte ſich der Kriegsrath und das diplomatiſche Corps und ertheilte 
Franz II. den Rath, eine Vertheidigung einzuſtellen, deren Verlänge⸗ 
rung zur Unmöglichkeit geworden. Ein Parlamentär wurde an Cial⸗ 
dini abgeordnet, kam aber mit ſo harten Bedingungen zurück, daß ſie 
nicht annehmbar befunden wurden, und das Feuer um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags wieder aufgenommen wurde. Am 13. Morgens flürzte die 
Baſtion Philippſtadt, von einer entzündeten Mine gehoben, unter 
Krachen zuſammen. 

Eine der Hauptmauern der Feſtung war ein Schutthaufen, der 
Ziehbrunnen verſchüttet, und eine ungeheure Breſche geoͤffnet. Die 
Mine, welche ſolche Verheerungen anrichtete, war mittelſt eines mit 
dem piemonteſiſchen Lager in Verbindung geſetzten elektiſchen Drahtes 
entzündet worden. Damit war jeder weitere Kampf unmöglich ge⸗ 
macht; die Kapitulation wurde vollzogen. Ein Offizier des franzoͤſt⸗ 
ſchen Aviſo-Dampfers La Mouette, der ſchon ſeit dem 11. d. in Gaeta 
war, ließ dieſes Schiff von Neapel nach Gaeta rufen. Der Abſchied 
des Königs und der Königin von der in Kriegsgefangenſchaft zurück⸗ 
gebliebenen Garniſon war ſehr feierlich. Die letzten Vorgänge in der 
Feſtung, die wiederholten Exploſionen hatten auf die ganze Garniſon 
einen überaus entmuthigenden Eindruck hervorgebracht. Die Spren⸗ 
gung der Baſtion Philippſtadt ſoll ſo furchtbar geweſen ſein, wie das 
Auffliegen der Courtine von Malakoff, erzählen franzoͤſiſche Offiziere, 
welche das Schauſpiel an beiden Orten geſehen. 

Die Königin machte noch, bevor ſie Gaeta verließ, einen letzten 
Beſuch in den Spitälern, wo ſie einen Soldaten, der eben die Sterbe⸗ 
ſacramente empfing, küßte. Weinend folgten die Soldaten dem Kö: 
nigspaare zum Einſchiffungsplatze. Die Mouette legte in Terracina 
an, welches nur wenige Stunden von Gaeta entfernt iſt, und der Kö⸗ 
nig, die Königin, ſowie ihre Begleitung, reiſten von dort weiter nach 
Rom. Die Mouette war nicht geeignet für eine längere Fahrt; ein 
Schiff der kleinſten Gattung (Aviſo dritter Klaſſe), iſt der Aufenthalt 
an Bord deſſelben für alle an die See nicht Gewoͤhnten hoͤchſt bes 
ſchwerlich. 

Der „Tr. 3.” wird aus Turin, 17. Februar, geſchrieben: „Je 
mehr Notizen über den Fall Gaetas uns zugehen, deſto deutlicher ſtellt 
ſich heraus, daß der Verrath Franz II. auch nach Gaeta gefolgt war, 
und daß es weniger den gezogenen Kanonen Cialdini's und den nutz⸗ 
loſen Pulververſchwendungen Perſano's gelungen war, den Platz zu 
Fall zu bringen, als den Bemühungen eingedrungener Verräther. Schon 
nach dem Aufſpringen des Pulvermagazins an der Porta Terra hatte 
man Verdacht, da es unmoͤglich von einem feindlichen Geſchoß verur⸗ 
ſacht ſein konnte, und es wurden auch ſchon damals ein General, ein 

(Fortſetzung in der Beilage) * 


ben, ſie wieder aufzunehmen. Wir waren dem Schiffe kaum auf Schiffs⸗ 
länge nahe gekommen, als auch ſchon einige von den Paſſagieren über Bord 
iprangen und uns entgegenſchwammen, wobei leider einer ertrank. Wieder 
ruderten wir mit den beiden Officieren fort, um zu berathen, und nochmals 
entſchloß ſich der Capitän, an Bord zu gehen, wobei der erſte Zimmermann 
ihn begleitete. Nachdem dieſelben eine kurze Zeit an Bord geweſen und 
ſehen, wie ſchon die Gläſer in den Decklichtern zerſprangen, überzeugten ſie 
ſich, daß das Feuer mit der raſendſten Gewalt um ſich griff; wir erhielten 
ein Zeichen und nahmen dieſelben zum zweitenmale auf. Es war ein ſchred⸗ 
licher Anblick, wie fie an Bord Alle dalagen, die Hände zum Himmel geho⸗ 
ben und ihren Schöpfer um Hilfe anrufend. Wir mochten das Auge nicht 
darauf heften, damit wenigſtens uns die Faſſung nicht 8 würde. Wir 
beriethen zum letztenmale, was zu thun ſei. Es war klar genug, daß wir 
ihnen keine Hilfe bringen konnten, aber verlaſſen wollten wir ſie auch 
nicht. So entſchloſſen wir uns denn, alle Mann wieder an Bord zu gehen 
und unſer Leben mit denen der Paſſagiere zu theilen oder vielmehr nt 
mit ihnen zu, ſterben. Wir ruderten wieder an Bord, und heiße Thränen 
rollten uns aus manchem Auge entgegen. Voll Dankes ſchüttelten die Män⸗ 
ner uns die Hand, und uns alle beſeelte ein neuer, wenn auch ſchwacher 
Muth. Wir brachten das Schiff vor den Wind, machten die kleineren Segel 
feſt, und mochten ſo eine kleine Zeit geſegelt haben, als von der Oberbram⸗ 
rage der Ruf: „Segel in Sicht“ ertönte. Freude röthete jede Wange, — 
nde 

jtrömten Worte des Dankes zu Gott, dem Retter in der Noth. ö 

Wir hielten auf das Schiff ab; es näherte ſich uns immer mehr, es ſchien 
unſere Noth bemerkt zu haben und kam mit vollen Segeln auf uns zu. 
Deutlich erkannten wir ſchon die engliſche Flagge. Als es uns nahe genug 
gekommen war, bat der Gapitän durchs Sprachrohr um Rettung, welche 
mit einem herzlichen: „Ves, I will“ beantwortet wurde. Noch indeß hatte 
der Capitän des Morning⸗Star die Paſſagiere nicht Fare war alſo in dem 
Glauben, daß er nur die Mannſchaft aufzunehmen hätte. Wir ließen des⸗ 
halb das eine Boot wieder ins Waſſer und ruderten an Bord unſeres Ret⸗ 
ters, erzählten ihm unſer Schickſal und fanden ihn ie enug, nicht nur 
uns, ſondern auch die Paſſagiere, trotzdem er nur noch Safer Waſſer und 
wenig Brot an Bord hatte, aufunehmen und ans erſte, beſte Land zu brins 
gen. So 1 wir fünfmal mit 4 Booten an Ster die brauſende See 
und brachten glücklich Alle an Bord des Morning⸗Star. Kaum waren Alle 
von Bord, da öffnete Capitän Blanke, welcher der Letzte war, ein Fenſter, 
und hell loderte die Flamme auf 2 Himmel. n > 

Die Aufnahme an Bord des Morning⸗Star war eine berzliche, da die 
Matroſen jeden Biſſen Brot und jeden Tropfen Waſſer mit uns theilten. 
Daß wir von 2—3 Sack Brot und 2 Faſſern Waſſer keine acht, ja vielleicht 
vierzehn Tage uns mit 200 Menſchen im Ganzen nicht ſatt eſſen konnten, 
liegt auf der Hand; wie froh waren wir aber, Aufnahme gefunden zu ha⸗ 
ben. Nachdem wir 2 Tage an Bord geweſen, ſprachen wir deshalb eine 
engliſche Brig, welche uns paſſirte, um Waſſer und Brot an und erhielten 
auch etwas. Erſt als wir Land in Sicht hatten, ſahen wir die bremer Bark 
Columbia, Capitän Semcke. Kaum hatte er unſer Schicksal gehört, fo ſandte 
er uns Brot und Waſſer, hinreichend genug, um Norfolk zu erreichen. 


dortigen neuen Kirche, ſetzte ſich auf das ſteinerne Geländer, band N ihre 


ings von 


a der in Frankreich verbotenen Schriſt: „Napoleon III.“ von Eugene 
de Mirecourt iſt jo eben der zweite Theil unter dem Titel: Wie man 
Kaiſer wird“ erſchienen und durch alle 8 zu dem Preiſe von 
10 Sgr. zu erhalten. — Der im Exil geſtorbene Flüchtling hat, ohne die 
Wahrheit verletzen zu wollen, die hiſtoriſchen Ereigniſſe der letzten Yen aufs 
gezeichnet; die Schrift ift reich an intereſſanten Begebenheiten und le enswerth. 
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(Fortſetzung.) 
höherer Offizier und mehrere Soldaten auf Befehl des Königs vor ein 
Kriegsgericht geſtellt. Allein auch aus andern Beobachtungen erhellt, 
daß die Belagerer beſtändig über die Bewegungen innerhalb des Platzes 
auf das Vollſtändigſte benachrichtigt waren. Hatte man Truppentheile 
an einen andern Ort gebracht, war ein Pulvermagazin verlegt wor⸗ 
den, ſo folgten ſofort die piemonteſiſchen Kugeln, während die früheren 
Punkte nun gänzlich vom Feinde unbeachtet blieben. 

* [Die Thronrede Victor Emanuel's] lautet vollſtändig, 
wie folgt: 8 

Meine Herren Senatoren und Deputirte! Faſt vollkommen frei und 
einig, Dank der Vorſehung, dem übereinſtimmenden Willen und der Tapfer⸗ 
keit unſerer Armeen, verläßt Italien ſich jetzt auf Ihre Kraft und Weisheit. 

An Ihnen iſt es jetzt, ihm gemeinſame Inſtitutionen und eine beſtimmte 
Organiſation zu geben. Indem Sie die größte adminiſtrative Freiheit den 
Voölkerſchaften geben, welche gewohnt find an von einander abweichende Ge: 
bräuche und Organiſationen, werden Sie darauf ſehen, daß die politiſche 
Einheit, nach welcher Sie ſo viele Jahrhunderte ſich ſehnten, nicht er⸗ 
ſchüttert werde. ; £ 5 . = 

Die Meinung der am meiſten fortgeſchrittenen Nationen ift uns günftig. 
Die Grundſätze der Billigkeit und Freiheit, welche in den Rathsverſamm⸗ 
lungen Europas mehr und mehr die Oberhand gewinnen, ſind nicht minder 
auf unſerer Seite. } g N 

Italien wird für fie eine Garantie der Ordnung und des Friedens jein 
und die allgemeine Civiliſation mächtig unterſtützen. 5 

Der Kaiſer von Frankreich, das Princip der Nicht⸗Intervention ſtreng 
feſthaltend, welches jo vortheilhaft für uns iſt, hat jene Geſandten abbe: 
rufen zu müſſen geglaubt. Obwobl dieſer Entſchluß ſchmerzlich für uns war, 
ſo hat er doch die Gefühle unſerer Dankbarkeit nicht vermindert, ſo wenig 
als unſer Vertrauen auf ſeine Liebe für die Sache Italiens. 0 

Frankreich und Italien, deren Stamm und Erinnerungen gemeinſamer 
Art ſind, haben auf den Feldern von Magenta und Solferino eine Allianz 
geſchloſſen, deren Knoten unguflöslich bleiben wird. 

Die Regierung und das Volk Englands, dieſer alten e der 
Freiheit, haben N laut für unſer Recht: über uns ſelbſt zu verfügen — 
ausgeſprochen; fie haben uns durch ihre guten Dienſte weſentlichen Vorſchub 
geleiſtet; unſere Dankbarkeit wird dies nie vergeſſen. x . 

Ein erhabener und loyaler Fürſt hat den Thron Preußens beſtiegen; ich 
habe einen Geſandten an ihn abgeſchickt zum Zeichen unſerer Achtung, ſowie 
unſerer Sympathie für die edle germaniſche Nation, welche ſich, wie ich hoffe, 
mehr und mehr davon überzeugen wird, daß die Aufrichtung der italieniſchen 
Einheit weder die Rechte, noch die Intereſſen anderer Nationen kränken könne. 

Meine Herren Senatoren und Deputirte! Ich zweifle nicht, daß Sie der 
Regierung die Mittel bewilligen werden, deren ſie bedarf, um die Rüſtungen 
zu Lande und zu Waſſer zu vervollſtändigen. Erſt dann wird das König⸗ 
reich Italien, in der Lage, ſich vor einem fremden Angriff nicht mehr fürd: 
ten zu müſſen, mit dem Bewußtſein ſeiner Kraft weit leichter ſich zu einer 
zeitgemäßen Vorſicht entſchließen können. 8 8 . 

Unter andern Verhältniſſen wären meine Worte kühn; aber die Wahrheit 
bejtebt nicht minder darin, daß man zu rechter Zeit zu wagen, als auch da: 
rin, daß man zu rechter Zeit zu zaudern verſteht. Voll Hingebung für Ita⸗ 
lien, habe ich niemals Anſtand genommen, für daſſelbe mein Leben und 
meine Krone auf's Spiel zu ſetzen; aber Niemand hat das Recht, mit der 
Exiſtenz und dem Schickſal einer Nation zu ſpielen. g 
Nach den früheren Siegen hat die italieniſche Armee, deren Ruhm mit 
jedem Tage ſich vergrößert, ſich neue Verdienſte erworben, indem ſie ſich zum 
Herrn einer furchtbaren Feſtung machte. 8 ; | 

Ich habe das tröftlihe Bewußtſein, daß dieſe Waffenthat die ſchmerzliche 
Reihe unſerer Konflikte für immer beſchließen werde. Die Marine hat in 
den Gewäſſern von Ancona und Gaeta bewieſen, daß die Seeleute von Piſa, 
Genua und Venedig unter uns leben. 

Eine tapfere Jugend, geführt von einem Feldherrn, welcher den Ruhm 
ſeines Namens bis in die entfernteſten Länder ausgebreitet hat, hat gezeigt, 
daß weder die Knechtſchaft, noch langwierige Leiden die italieniſchen Völter 
entnervt haben. . RT 
Das find die Thatſachen, welche der Nation ein großes Vertrauen in ihr 
eigenes Schickſal eingeflößt haben; ich bin glücklich, dem erſten italienischen 
Parlament die Freude zu bezeigen, welche ich als König und Soldat in mei⸗ 
nem Herzen empfinde! ; - E ; 

— Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt aus Turin, 18. Febr.: Die Stelle in 
der Thronrede über Frankreich fi lebhaft begrüßt worden; eben jo die über. 
England; doch ſei hier der Beifall minder ſtark geweſen. Dann fährt er 
fort: „Der Beifall in Betreff Preußens war unermeßlich (mmensenent); 
Preußen iſt in Turin im jetzigen Augenblicke ſehr hoch gehalten.“ Ueber 
den Eindruck der Thronrede berichtet das „Journal des Debats“: „Alle 
italieniſchen Blätter reden in den wärmſten Ausdrücken über die begeifterte 
Aufnahme, die beim Parlamente ſowohl wie bei der Bevöllerung dem Kö⸗ 
nige zu Theil wurde, jo wie über die einſtimmigen Jubelrufe, wodurch die 
Rede deſſelben zu wiederholtenmalen unterbrochen ward.“ . 

Auch das „Journal des Debats“ weiſ't darauf hin, daß nach Frankreich 
der lebhafteſte uruf Preußen zu Theil ward, ſo wie „den edlen Worten des 
Königs über ſeine Hingeoung an Italien, für das er „„Leben und Krone 
aufs Spiel geſetzt habe“ “. Schließlich betätigt das „Journal des Debats“, 
daß dem General von Bonin und dem preußiſchen Geſandten „in dem Au: 
genblicke, wo 5 797 Parlamentshaus verließen, eine Ovation von Seiten 
d 0 eil ward“. 0 

Tap itarkon von Gaeta.] Wir find beute in der Lage, den Text 
der Capitulation von Gaeta vollſtändig mitzutheilen. Das wichtige Doku: 
ment beſteht aus 23 Artiteln und iſt datirt: 

Von der Villa ru in e di Gaeta, 

10 13. Februar 1861. 

Artikel 1. Der Plaß von Gaeta. feine vollſtändige Ausrüftung, Fahnen, 
Pulvermagazine, Kleidungsſtucke, Lebensmittel, Eguipagen, Truppenpferde, 
Schiffe, Barken, wie überhaupt fämmtlihe der Regierung gehörenden Gegen: 
ftände, fie mögen civile oder militäriſche ſein, werden beim Abzug der Bar: 
niſon den Truppen Sr. Majeſtät Victor Emanuels übergeben. 

Art. 2. Morgen Früh um 7 Uhr werden den erwähnten Truppen die 
Thore und Pforten der Stadt von der Landſeite, ſo wie die zu jenen Thoren 
gehörenden Feſtungswerke, und zwar von der eingeſchloſſenen Citadelle bis 
zur Batterie Tranſilvania und Torre Orlando übergeben. 

Art. 3. Die geſammte Garniſon des Platzes mit Einſchluß der dort ein: 
geſchloſſenen Militärbeamten wird mit Kriegsehren abziehen. 

Art. 4. Die die Garniſon bildenden Truppen ziehen mit Fahnen, Waffen, 
und Gepäck ab, und legen, nachdem die militäriſchen Ehren geleiſtet, die 
Waffen und Fahnen am Iſthmus ab, mit Ausnahme der Offiziere, welche 
ihre Waffen, ihre aufgezäumten Pferde und Alles, was ihnen gehört, behal⸗ 
ten auch find fie ermächtigt, die betreffenden Trabanten bei ſich zu behalten. 
„Art. 5. Zuerſt werben die fremden Truppen abziehen, die andern ſolgen 
ihnen nach ihrer Feldordnung, mit der Anken am Kopfe. 

8 Der Abzug der Platzgarniſon erfolgt durch das Landthor am 

15. . M. um 8 Uhr Früh, fo daß er Nachmittags um 5 Uhr beendet iſt. 

Art. 7. Die Kranken und Verwundeten wie das Sanitätsperſonal der 
Spitäler bleiben auf dem Plage; alle übrigen Militärs oder Beamten welche 
ohne rechtmäßigen Grund und ohne beſondere Crmädtigung nach der im 
vorhergehenden Artitel bezeichneten Stunde dort verbleiben, werden als 
Kriegsdeſerteure angeſehen. 

rt. 8. Sämmmtliche die Garniſon von Gaeta bildenden Truppen werden 

Kriegsgefangene bleiben, bis die Citadelle von Meſſina und die Feſtung 
Civikella del Tronto ſich ergeben haben werden. u 

Art. 9. Nach der Uebergade jener beiden Feſtungen werden die die Gar: 
niſon bildenden Truppen in Freiheit geſetzt; die fremden Soldaten können 
jedoch nach beendeter Gefangenſchaft nicht mehr im Königreiche verbleiben, 
und werden nach den betreffenden Ländern transportirt. Sie übernehmen 
überdies die Verpflichtung, ein Jahr lang, vom Datum der gegenwärligen 
Capitulation gerechnet, nicht gegen die Regierung zu kämpfen. . 

Art. 10. Sämmilichen capitulirten Offizieren und Militärbeamten wird 
eine zweimonatliche Gage wie in Friedenszeiten zugeſtanden. Dieſen Offi⸗ 

ieren wird vom Tage, an welchem ſie in Freiheit geſetzt werden, oder wenn 

ie wollen, auch früher, zwei Monate Zeitraum bewilligt, um zu erklären, 
ob fie Dienſte im Nationalheere nehmen, oder ſich zurückziehen, oder von 
jedem Militärdienſte befreit fein wollen. Für diejenigen, welche im National: 
heere dienen oder ſich en wollen, ſowie für die übrigen Offiziere des 
ehemaligen neapolitaniſchen Heeres gelten die Normen des lönigl. Decrets, 

d. d. Neapel, 28. Novbr. 1860. 5 

Art. 11. Die Truppenindividuen oder gemeinen Soldaten erhalten nach 
der beendigten Gefangenſchaft ihren vollſtändigen Abſchied, wenn, ihre Dienſt⸗ 
zeit abgelaufen iſt. Denjenigen, welche dieſelbe noch nicht zurückgelegt, wird 
ein zweimonatlicher Urlaub bewilligt, nach deſſen Ablauf Nie wieder unter 


ſacano, Oberſtlieutenant Beito, 


Art. 16. Alle jene Familien der in Gaeta befindlichen Militärs, welche 
die Feſtung verlaſſen wollen, werden mit den Transportmitteln verſehen. 
Art. 17. Den zurückgetretenen Offizieren, welche ſich auf dem Platze be⸗ 
finden, werden die betreffenden Penſionen, im Einklang mit den Regle⸗ 
ments, bewilligt. 

Art. 18. Die Wittwen und Waiſen des Militärs in Gaeta werden die 
Penſionen beibehalten, die fie bereits beziehen, jo wie ihnen das Recht zus 
erkannt wird, ſolche Penſionen für die Zukunft nach dem Wortlaute des Ge⸗ 
ſetzes zu verlangen. 2 
Art. 19, Sämmtliche Bewohner von Gaeta werden in ihrer Perſon und 
ihrem Vermögen wegen der früheren Geſinnungen nicht behelligt. 

Art. 20. Die Militärfamilien von Gaeta, welche ſich auf dem Platze be⸗ 
1 55 werden unter den Schutz des Heeres des Königs Victor Emanuel 
geſtellt. 

Art. 21. Auf die nationalen Militärs von Gaeta, welche aus höheren 
Rückſichten den Staat verlaſſen, werden die in den vorſtehenden Artikeln ent⸗ 
haltenen Beſtimmungen angewendet. : 

Art. 22. Es wird beſtimmt, daß nach Unterzeichnung der gegenwärtigen 
Capitulation auf dem Platze keine gefüllte Mine bleiben darf; ſollte ſich eine 
ſolche vorfinden, ſo würde die gegenwärtige Capitulation ungiltig, und die 
Garniſon wie auf Gnade und Ungnade übergeben betrachtet werden. Eine 
ähnliche Folge würde es haben, wenn ſich abſichtlich zerſtörte Waffen 
und Munitionen vorfänden, es ſei denn, daß die Behörde die Schuldigen 
auslieferte, welche ſofort erſchoſſen werden ſollen. 

Art. 23. Von beiden Seiten wird eine aus einem Artillerie-, einem 
Genie⸗, einem Marine⸗ und einem Militärintendanz⸗Offizier, oder einem 
Kriegskommiſſär mit dem nöthigen Perſonale beſtehende Commiſſion, zur 
Uebergabe des Platzes ernannt werden. 

2 Gezeichnet: 

Für die ſar diniſche Armee: der Chef des Gencralftabes Oberſt 
Piola Caſelli, den General:Lieutenant, Oberkommandant des Geniecorps 
L. F. Menabrea. 8 

Geſehen, ratificirt und genehmigt: Der General der Armee, Comman⸗ 
dant der Belagerungstruppen Ci aldini. 

Für den Platz von Gaeta: Giovanni delli Franci, Oberſtlieute⸗ 
nant, Chef des Generalſtabes der Artillerie; Gobutiu Pasca, General der 
königlichen Marine. — Der Chef des Generalſtabes, General Francesco 
Antonelli. g 

Geſehen, ratificirt und General t: Der Gouverneur des Platzes von 
Gaeta, Francesco Milon, General-Lieutenant. 

Verzeichniß der Perſonen, welche mit Sr. Majeſtät dem Könige Franz II. 
Gaeta verlaſſen haben: Fürſt v. Ruffano, Oberſthofmeiſter Sr. Majeſtät, 
Herzogin v. S. Ceſario, Ehrendame J. Maj. der Königin, Graf Capaccio 
Derda, iir dera d des Grafen Trani, der Miniſter Cavaliere Ulloa, 
der Miniſter General de Re, Monſignor Gallo und ſein Aſſiſtent, der Se⸗ 
kretär Sr. Majeſtät, Cavaliere Ruitz de Balleſtrera, Generellieutenant Ried⸗ 
matten, General Bosco, General Schumacher, General Pasqua, Oberſt Bis 
ajor Winſpeare, Hauptmann Ferrari, Ad⸗ 
jutant des General Brunnuccio, Oberſt Criſenolo, Hauptmann Lubeck, Ad: 
jutant des Generals Riedmatten, Hauptm. Alfonſo Pfiffer, Adjut. des Gene: 
rals Schumacher, Lient. Renda, Adjut. des Generals Bosco, Schiffsfähnrich 
Nenda, Adjut, des Generals Pasqua, die Miniſterialſekretäre Orlandi, Polpi, 
Menti und Necco. Die Orte, wohin die Capitulirten von Gaeta geleitet 
werden: Niſida, Caſtell von Baja, Procida, Capri, Ischia, Ponza, Piano 
di Bagnoli; die Fremden nach Genua; die Matroſen und ſchweizeriſchen In⸗ 
validen in Gaeta. Der Chef des Generalſtabes: C. Piola Caſelli. 


Frankreich. 


Paris, 19. Febr. [Die Intentionen Frankreichs in der ſyri⸗ 
ſchen Frage.] Die Konferenz über die ſyriſche Angelegenheit hat, wie be⸗ 
reits telegraphiſch gemeldet, heute unter Vorſitz des Herrn Thouvenel ihre 
— Sitzung abgehalten. Gleichzeitig wird eine Note bekannt, welche Herr 
Thouvenel an die franzöſiſchen Geſandten in London, Berlin, Petersburg, 
Wien und Konſtantinopel abgeſandt hat, um fie über die Intentionen Frank⸗ 
reichs in der ſyriſchen Frage zu unterrichten. Das Attenſtück lautet: 

Mein Herr! Wit nähern uns der durch den Vertrag vom 8. September 
für die Dauer der ſyriſchen Expedition beſtimmten Endfriſt. Mit dem Auf⸗ 
trage betraut, die gemeinſchaſtlichen Beſchlüſſe auszuführen, müſſen wir vor 
allem die Bedingungen erfüllen, unter denen wir dieſes Mandat erhalten 
haben. Gleichwohl betrachten wir aus eben demſelben Grunde, bevor wir 
Syrien räumen, es als unſre Pflicht, die Großmächte zu einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Prüfung zu veranlaſſen, ob der Abmarſch des Expeditionscorps zur 
ausbedungenen Zeit ohne Gefahr für die Ruhe des Landes vor ſich gehen 
kann, und es ſchien uns zeitgemäß, auf dieſes Factum Ihre Aufmerkſamkeit 
zu lenken. Die Mächte haben in Syrien keinen politiſchen Zweck vor Augen, 
und die Regierung des Kaiſers hat ſich dieſer Anſicht vollſtändig angeſchloſ⸗ 
ſen. Sie bezwecken ein Werk der Menſchlichkeit. Iſt diefes Werk ausgeführt? 


Die Kabinette kennen wie wir den Stand der Dinge und wiſſen, wie lang: 


ſam die Pacifikation bis jetzt vor ſich gegangen iſt. Die in Beirnt einge⸗ 
ſetzte europäiſche Kommiſſion hat von Anfang an die dringendſte Nothwen⸗ 
digkeit ins Auge zu fafien: einerſeits Entſchädigungen, anderſeits Beſtrafun⸗ 
gen zu verlangen. Das war indeſſen nur ein Theil ihrer Aufgabe und 
nicht der wichtigſte. Sie mußte noch die Grundlagen für die neue Einrich⸗ 
tung, die mit der türkiſchen Regierung für die Verwaltung des Berglandes 
zu vereinbaren war, ſammeln und den Mächten vorlegen. Dieſe Arbeit ift 
gewiß die unerläßliche Ergänzung aller der andern im Einverſtändniß mit 
der Pforte ſchon ergriffenen oder noch zu ergreifenden Maßregeln. Man 
kann jagen, daß, jo lange dies nicht fertig, noch nichts gethan iſt; denn in 
dem Zuſtande der Unordnung, worin ſich alles in Syrien befindet, iſt es 
die Hauptſache, die Bedingungen für die neue Regierung des Libanon feſt⸗ 
zuſtellen, und das iſt es auch, was die Mächte gewollt haben. Dieſer 
Wunſch iſt nicht nur keineswegs erfüllt, ſondern die Kommiſſion kommt auch 
kaum mit den Unterdrückungs⸗ und Entſchädigungsfragen in Betreff des 
Libanon zu Ende; andererſeits herrſcht noch keine definitive Verſtändigung 
über die in Damaskus zu erhebende Entſchädigungsſteuer und die Pforte 
bekundet das Verlangen, dieſe Frage in Konſtantinopel löſen zu laſſen. Die 
Umgeſtaltung der Verwaltung iſt allerdings jüngſt in vertraulichen Beſpre⸗ 
chungen angeregt worden. Aber durch andre Sorgen in Anſpruch genom⸗ 
men, haben die Beauftragten ſich bis jetzt noch nicht in der Lage geſehen, 
offiziell daruber zu verhandeln, und der Zeitpunkt dürfte ſchwer zu beſtim⸗ 
men jein, wo fie den Mächten das Reſultat ihrer Forſchungen würde mit: 
theilen können. Die Ungewißheit ſelbſt, welche dieſe Verzögerungen über 
dieſe Reorganiſation des Libanon obwalten laſſen, hält die Gemüther in 
einem Zuftande äußerſter Aufregung, und die uns zugekommenen Berichte 
laſſen uns fürchten, daß der Abmarſch unſerer Truppen neue Unordnungen 
zur Folge haben werde, wenn er ſtatlfindet, bevor die nothwendigen Einrich⸗ 
tungen der Einwohner getroffen worden ſind. | | 

Bei ſolchen Betrachtungen werden alle Kabinette begreifen, daß wir gro: 
ßen Werth darauf legen, unſre Verantwortlichkeit los zu werden. Wenn 
wir einerſeits den durch die Konſerenz feſtgeſetzten Beſtimmungen treu zu blei⸗ 
ben beabſichtigen, ſo wollen wir andererſeits uns keineswegs vorwerfen lafs 
fen, daß wir nicht auf die Gefahr hingewieſen hätten, welche wir zu jeben 
glauben. Wir find alſo genötbigt, die Mächte um Mittheilung ihrer Anſicht 
in dieſer Sache zu erſuchen, und behalten uns einfach vor, die unſrige als Un: 
terzeichner des Vertrages vom 5. Seplbr., d. h. mit derſelben Berechtigung 
wie die andern Mächte bei den Berathungen zu äußern. Wir haben durch 


Großbritannien. 

London, 19. Febr. Parlaments⸗Verhandlungen am 18. Febr. 
Im Oberhauſe zeigt Lord Stratford de Redeliffe an, daß er am kom⸗ 
menden Montag die Vorlegung der die ſyriſchen Ereigniſſe betreffenden 
Correſpondenz beantragen wird. 

Im Unterhauſe fragt Horsfall den Staatsſekretär des Auswärtigen, 
ob die Regierung irgend welche Schritte gethan habe, um den vom Schiff⸗ 
fahrts⸗Comite in Bezug auf die Rechte der Kriegführenden zur 
See ertheilten Rathſchlägen gemäß zu handeln. Lord J. Ruſſell: „Die 
Regierung hat keine derartigen Schritte gethan, und zwar aus folgenden 
Gründen: Ich fand, daß, als die Frage mit der ameritaniſchen Regierung 
diskutirt würde, Lord Clarendon dem Vorſchlage, Privateigenthum zur See 
während eines Ktieges zu reſpektiren, ungünſtig geweſen zu ſein ſcheint. 
Man kam zu keinem endgiltigen Beſchluſſe, keine amtliche Mittheilung ward 
gemacht, und die amerikaniſche Regierung drückte den Wunſch aus, jede den 
Gegenſtand betreffende Communication zu ſuspendiren. Etwas ſpäter las 
mir Herr Dallas eine lange und ſehr geſchickt abgefaßte Depeſche an Herrn 
Maſon in Paris vor. In derſelben ſagte die amerikaniſche Regierung, es 
ſei unmöglich, das an Bord von Schiffen, die einer der kriegführenden 
Mächte gehörten, befindliche Privatvermögen zu ſchonen. Doch fügte Gene⸗ 
ral Caß hinzu, ſeines Erachtens ſei das Recht der Blokade, wie das 
Geſetz der Nationen dasſelbe gutheiße, ein großer Mißbrauch; der einzige 
Fall, in welchem eine Blokade erlaubt werden ſollte, ſei der, wenn eine Fe⸗ 
ſtung von einem Landheere belagert werde und man eine Flotte dazu ver⸗ 
wende, um ſie von der Seeſeite zu blokiren; jeder Verſuch aber, den Han⸗ 
del durch eine Blokade zu unterbrechen, oder Handelshäfen zu blokiren, ſei 
ein Mißbrauch, der eigentlich nicht geduldet werden ſollte. Dadurch ward 
natürlich eine noch weitere Frage eröffnet. Meine Antwort auf dieſe De⸗ 
peſche lautete einfach dahin, daß, da der Krieg zu Ende und der pariſer 
Friede abgeſchloſſen ſei, eine Fortſetzung der Erörterung nicht als rathſam 
erſcheine. Der „oral ſelbſt ſcheint mir von der höchſten Bedeutung zu 
ſein. Er läuft in Wahrheit darauf hinaus, daß, wenn von zwei Mächten 
die eine ein ſehr ſtarkes Heer und eine ſtarke Flotte, die andere hingegen ein 
der Zahl nach ſchwächeres Heer, aber eine überlegene Flotte hat, letztere Macht 
auf alle Vortheile, welche ihre überlegene Flotte ihr verleitzt, verzichten und ge⸗ 
ſtatten ſoll, daß der Kampf blos durch Landtruppen entſchieden werde. Seine 
Annahme würde zudem eher die Wirkung haben, Kriege zu verlängern, als 
ſie zu verkürzen, weil eins der Mittel, deren ſich eine große Seemacht im 
Kriege bedienen kann, darin beſteht, den Handel des Gegners zu lähmen. 
Je größer die Stärke als Seemacht, deſto mehr ſteht es in ihrer Gewalt, 
dies zu thun, und deſto mehr Wahrſcheinlichkeit hat fie für ſich, den Krieg 

u einem günſtigen Ende zu führen. Würde der Vorſchlag angenommen, 
b wäre jene ganze Macht dahin, welche England bisher jo furchtbar zur 
See gemacht hat. Sodann bemerke ich Detail⸗Schwierigkeiten, die unüberwind⸗ 
lich ſein würden. Die Handelsflotte einer kriegführenden Macht würde 
gegen die Wegnahme ſicher geſtellt fein; lein Menſch aber vermag zu jagen, 
ob nicht eine ſich an der Küſte zeigende Anzahl von Schiffen, die anſcheinend 
Kauffahrer ſind, zu Kriegszwecken gebraucht und nicht Gegenſtände enthalten 
möge, die —“ Bright weiſt auf die Geſchaftsordnung hin und erlaubt ſich die 
Frage, ob nicht der Redner gegen dieſelbe verſtoße, indem er ſich in Beant⸗ 
wortung einer Interpellation in eine längere Auseinanderſetzung über ein 
ſchwieriges Thema einlaſſe, wo keinem anderen Mitgliede, das ſeine Anſich⸗ 


ten nicht theile, die Gelegenheit geboten ſei, ibm zu antworten. Der Spre⸗ 


cher: Es war ſtets Brauch, einem Miniſter hei Beantwortung von Fragen 
freieren Spielraum zu laſſen, als einem Privatmitgliede. Auch werben ja 
in der That nur felten Fragen an Privatmitglieder gerichtet Der edle Lord 
hat auseinander geſetzt, weshalb er nicht ſo gehandelt hat, wie der ehren⸗ 
werthe Interpellant vorausgeſetzt zu haben ſcheint. Unter dieſen Umſtänden 
wird das Haus vermuthlich wohl nicht annehmen, daß der edle Lord gegen 
die Geſchäftsordnung verſtoßen hat. Lord J. Ruſſell: Da ein Sonder⸗Aus⸗ 
ſchuß dieſes Hauſes mit gewiſſen, wie mir ſcheint, ſehr beſtimmt gefaßten 
Rathſchlägen hervorgetreten war, ſo ließ ſich wohl annehmen, datz es meine 
Pflicht geweſen wäre, ihnen gemäß zu handeln und Schritte zu ihrer Aus⸗ 
führung zu thun. Ich wagte es daher, dem Hauſe auseinander zu ſetzen, 
weshalb ich es nicht für rathſam erachtete, ſolche Maßregeln zu ergreifen. 
Ich will mich in keine weiteren Erörterungen einlaſſen, ſondern nur noch 
bemerken, daß ich die Frage als eine ſolche betrachte, welche unſere ganze 
Macht zur See berührt, und daß ein Miniſter der Krone ſich nur mit der 
größten Vorſicht dazu entſchließen darf, einen ens giltigen Schritt in der 
Sache zu thun. * 

London, 19. Febr. [Vom Hofe.] Se. k. H. der Prinz⸗ 
Gemahl befindet ſich beſſer und machte geſtern zum erſtenmale einen 
Spaziergang im Garten des Palaſtes. 

[Mazzini] hat einen Brief über Italien, Frankreich und Deutſch⸗ 
land veröffentlicht, worin er mit Herrn v. Vincke in dem Grundge⸗ 
danken übereinſtimmt: Herſtellung eines einigen Italiens zum Schutz 
gegen Frankreich. 7 

[Mr. Turnbull's Entlaſſung.] Aus einem Briefwechſel 
zwiſchen Mr. Turnbull und Lord Shaftesbury (als dem Präſtdenten 
der Proteftant Alliance) erſehen wir, daß Mr. Turnbull's Entlaſſung 
noch nicht definitiv angenommen iſt, denn ſeine Zuſchriften ſind aus 
dem Staatsarchiv datirt. Eine Petition circulirt jetzt, um die Regie⸗ 
rung zur Nichtannahme der Entlaſſung zu bewegen. Unter den Unter⸗ 
zeichnern ſind nicht blos Beamte, Schriftſteller und Advokaten, ſondern 
ſelbſt viele anglikaniſche Geiſtliche. Unter den Autoren iſt Froude, der 
Geſchichtsſchreiber Heinrichs VIII. (Mr. Turnbull iſt Katholik. Darauf 
hin haben Tauſende von Anglikanern und Diſſentern den Antrag ge⸗ 
ſtellt, daß er nicht geeignet ſei, den großen Katalog des Staatsarchivs, 
namentlich über die Reformations⸗Epoche, anzufertigen. Die Preſſe 
hat dieſen Antrag als „intolerant“ verurtheilt.) 

[Die Mormonen Londons] hielten geſtern eine Konferenz, 
bei der mehrere Miffionäre aus dem „gelobten Lande“, Utah, zugegen 
waren. Amaſay Lyman, einer der 12 Apoſtel, wie er ſich betitelt, 
hielt vor einer Verſammlung von 900 Mormonen einen Vortrag über 
das Wachsthum von „Gottes weltlicher Herrſchaft auf Erden“ (Theo⸗ 
kratie oder Hierarchie) und ſprach von der Nothwendigkeit, den Ritus 
der Thieropfer wieder einzuführen, Dankopfer, Bußopfer, Ganzopfer. 
Die Blätter äußern ſich mindeſtens ironiſch über den Inhalt der Predigt. 

[Eine halbe Million Unterſchleif.] Großes Aufſehen er⸗ 
regt die Liquidirung der unter dem Namen „Commercial⸗Bank of 
London“ ſeit 1839 beſtehenden Geſellſchaft. Sie wickelte ihre Ge⸗ 
ſchäfte vollſtändig ab und hat dieſelben ſeit geſtern einer andern Ge⸗ 
ſellſchaftsbank, der „London und Weſtminſter Bank“ übertragen. Ver⸗ 
anlaßt wurde dieſer Schritt zunächſt durch den Unterſchleif eines ihrer 
älteften Commis, der ſich auf 60,000 bis 70,000 Lſtr. beläuft und 
am Sonnabend zufällig entdeckt wurde. Die Kunden werden nicht 
zu Schaden kommen. 

Belgien. | 

Brüſſel, 19. Febr. [Die antwerpener Feftungsbauten.] 
Die heftige Polemik der Journale über die antwerpener Feſtungsbau⸗ 
ten hat heute in der Kammer zu einer Interpellation des Herrn 
Coomans Anlaß gegeben, in deren Beantwortung der Kriegsminiſter 


. 


Chazal alle von verſchiedenen Seiten gegen fein Departement ausge⸗ 
ſtreuten Gerüchte widerlegt hat. Der General, dem leider feit dem 


Ausſcheiden des Herrn Goblet aus der Nationalvertretung kein ſach⸗ 
verſtändiger Widerſpruch gegenüber ſteht, vertheidigte das in dem er⸗ 
wähnten Feſtungsbaue befolgte Polygonalſyſtem, verſicherte, alle bis 


jetzt vorgenommenen Detailänderungen ſeien ganz unweſentlicher Natur 


und hätten außerdem noch Erſparniſſe bezweckt, und gab über den 
angeblich von einem auswärtigen Geveral über die Feſtungsbauten 
ausgeſprochenen Tadel die beruhigendſte Erklärung. Dieſer General, 
ſo ſagt Herr Chazal, habe in Antwerpen die Muſeen und Kirchen, 


keineswegs aber die Feſtungswerke beſucht, die er nur vom Thurme 
Raus geſehen, und über deren allgemeine Dispoſitionen er ſich im Ge⸗ 
Herr Coomans und die Kam⸗ 


gentheil ſehr günſtig ausgelaſſen habe. 
mer zeigten ſich durch die Mittheilungen des Herrn Kriegsminiſters 
durchaus befriedigt. 
des von Herrn Dumortier eingebrachten Geſetzentwurfes über Wieder⸗ 


herſtellung des Legal⸗Courſes der franzöſiſchen Goldmünzen über. Die 
heutige Verhandlung war unbedeutend. Die Hauptkräfte, und nament⸗ 


lich Herr Freére, ſparen ſich für das Hintertreffen auf. 


Schweden 
Stockholm, 12. Febr. Nach einer Mittheilung des kopenha⸗ 


gener Korreſpondenten „Aftonbladet's“ läge der Reiſe des hieſigen ſardi⸗ 


niſchen Geſandten Marquis Migliorati nach Kopenhagen der Um⸗ 
ſtand zu Grunde, daß ein neapolitaniſches Schiff, welches auf ſeiner 
Rückreiſe von Landskrona zum Ueberwintern in Helſingör einlaufen 
mußte, hier von dem bisherigen neapolitaniſchen Konſul mit Beſchlag 
belegt wurde, weil es in Schweden, wo man Victor Emanuel als 
König von Italien unumwunden anerkannt, von dem ſardiniſchen Kon⸗ 
ſulat mit neuen Papieren ausgeſtattet worden. Der neapolitaniſche 
Konſul in Helſingör beruft ſich auf die Thatſache, daß die daͤniſche Re⸗ 
gierung bis jetzt jene Anerkennung noch nicht ausgeſprochen hat. 


Osmaniſches Reich. 


[Die ruſſiſche Verwarnung.] Der „N. Pr. Z.“ ſchreibt man 
aus Paris: In den franzöſiſchen Blättern iſt die Note, welche das 
ruſſiſche Kabinet an den Divan in Konſtantinopel gerichtet hat, nur 
beiläufig erwähnt worden, ſei es nun, weil ihnen die Tragweite dieſes 
Vorganges entgeht, oder weil ſie zu ſehr mit den italieniſchen Ange⸗ 
legenheiten beſchäftigt ſind, um ſich darum zu bekümmern, was ſich 
dahinten in der Türkei zuträgt. Vielleicht würde ihnen die Sache 
wichtiger erſcheinen, wenn ſie wüßten, daß die Pforte eine ähnliche — 
faſt identiſch lautende — Verwarnung von dem Kabinette der Tuilerien 
erhalten hat. Ueber die ruſſiſche Verwarnung leſen wir in einem Pri⸗ 
vatſchreiben aus Konſtantinopel noch Folgendes: „Die ruſſiſche Ge— 
ſandtſchaft hat der Pforte ein von dem petersburger Kabinette ausge⸗ 
gangenes Memoire überreicht, deſſen Zweck iſt, den Bericht des Groß⸗ 
veziers an den Sultan über ſeine Rundreiſe in Rumelien Punkt für 
Punkt zu widerlegen. Dieſes Memoire iſt von einer Note des Fürſten 
Gortſchakoff über die unglückliche Lage der europäiſchen Türkei begleitet. 
Der Ton dieſer Note erinnert durch ſeine Heftigkeit an die bekannten 
Noten des Fürſten Mentſchikoff. Es heißt darin, daß die Geduld des 
Kaiſers nicht weiter gehen könne, und daß er entſchloſſen fei, ſich nicht 
länger mit ſchönen Worten abſpeiſen zu laſſen. Der Fürſt Gortſchakoff 
bedient ſich ſogar der Ausdrücke: „Lüge und Hinterliſt“. — Es fehlt 
aber den Türken nicht an Vertheidigern; fo finden wir im (pariſer) 
„Courrier du Dimanche“ einen Brief aus Konſtantinopel, worin be— 
hauptet wird, daß das ruſſiſche Memoire nichts anderes als eine Um: 
ſchreibung der bekannten Petition von zweihundert Dörfern und dieſe 
in der That ein Gewebe von Unwahrheiten oder Uebertreibungen ſei. 
Das iſt nun zwar leicht geſagt, aber der Correſpondent hebt den Um⸗ 
ſtand hervor, daß von den zahlreichen europäiſchen Konſuln und Agen⸗ 
ten auch nicht Einer feiner Regierung eine Meldung von den angeb- 
lichen Verbrechen und Ungeheuerlichkeiten der Türken gemacht hat. 


Amerika. 


Newyork, 5. Febr. [Der Congreß zu Montgomery.] 
Die Vertreter der aus der Union ausgeſchiedenen Staaten verſammel⸗ 
ten ſich geſtern zu Montgomery und erwählten Herrn Howard 
Cobb aus Georgien zu ihrem Präſidenten. In ſeiner Antrittsrede 
fagte er u. A.: „Die Gelegenheit, welche uns hier verſammelt hat, iſt 
Ae gewöhnliche. Wir ſtehen hier als die Vertreter fouveräner und 
unabhängiger Staaten, welche durch einen feierlichen Beſchluß alle 


politiſchen Bande, die fie an die Regierung der Vereinigten Staaten g 


knüpften, aufgelöſt haben. Das iſt jetzt eine feſtſtehende, unwiderruf⸗ 
liche Thatſache. Die Trennung iſt vollſtändig, unbedingt 
und ewig. Die uns jetzt auferlegte große Pflicht befteht darin, eine 
Regierung zu unſerer zukünftigen Sicherheit und unſerem zukünftigen 
Schutze zu bilden. Wir konnen und müſſen an die uns jetzt ver⸗ 
ſchwiſterten und an die uns früher verſchwiſtert geweſenen Staaten, die 
mit uns gemeinſame Intereſſen und Inſtitutionen haben, eine herzliche 
Einladung ergeben laſſen, ſich uns zu einem gemeinſamen Geſchicke 
anzuſchließen, und wir müſſen zugleich wünſchen, freundſchaftliche 
politiſche und kommerzielle Beziehungen zu unſeren Bundesgenoſſen zu 
unterhalten“. 


Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 22. Februar. [Tagesbericht.] 
3 Die Debatte in der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten 
für und gegen die Beibehaltung des Dreiklaſſen-⸗Wahlſyſtems 
bildet gewiß den Glanzpunkt in den Verhandlungen der diesjährigen 
Seſſion. Es iſt zu bedauern, daß nicht Stenographen zugegen waren, 
welche den Wortlaut der zum Theil vortrefflichen Reden für die Oeffent⸗ 
lichkeit firirten. Es ſprachen unter Anderem die Herren: Dr. Stein, 
Prof. Dr. Röpell, Zimmermeiſter Rogge, Kaufmann Stetter, 
Kaufmann Laßwitz, Chocoladen-Fabrikant Hipauf, Sanitätsrath 
Dr. Grätzer, Dr. Weis, Geheimrath v. Görtz, Juſlizrath Hübner, 
Oberſt v. Falkenhauſen, Kaufmann Worthmann ıc. Leider ge: 
ſtattet es der Raum nicht, den Inhalt der meiſt ſehr gründlichen und 
durchdachten Reden (unter denen ſich beſonders die der Herren Röpell, 
Stein, v. Görtz, Hübner und Rogge auszeichneten) auch nur 
annähernd wiederzugeben; ſoviel ſteht feſt, daß die Macht der Rede 
auf Seiten der Gegner des Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtems war und der 
Eindruck auf den unbefangenen Zuhörer in dieſer Beziehung ein 
fiegreicher fein mußte. — Befremdend war es, daß die Majorität der 
Verſammlung auf den Antrag: durch Namensaufruf abzuſtimmen, 
nicht einging. Wer ſollte ſich ſcheuen, ſeine Anſicht und Ueberzeugung 
bei Aufruf ſeines Namens durch ein lautes „Ja“ oder „Nein“ zu 
vertreten? — Uebrigens muß das Verhalten des Vorſitzenden bei der 
über dieſe Frage ih entwickelnden langwierigen Debatte als ein ebenſo 
umſichtiges als taktvolles lobend anerkannt werden. — Nachträglich 
iſt noch zu erwähnen, daß der Magiſtrat dem Votum der gemiſchten 
Kommiſſion, welches von dem der Stadtoerordneten⸗Wahl⸗ und Ver: 
faſſungs⸗Kommiſſion in weſentlichen Punkten abweicht, durchweg bei⸗ 
getreten iſt. f 


Das Haus ging alsdann zur allgemeien Debatte 


— wre 


In der heutigen außerorden 
ten boten die Verhandlungen über die Abänderungen reſp. Ergänzun⸗ 
gen der Städteordnung von 1853 kein fo lebendiges und intereſſantes 

ild als die geſtrige Debatte über das Dreiklaſſen⸗Syſtem; man un⸗ 
terzog nur wenige Punkte einer ausführlichen Beſprechung und ſtimmte 
bei einigen ohne weitere Diskuſſion ab. Zu den erſteren Punkten ge⸗ 
hört der Wahlmodus, nachdem die Stadtverordneten gewählt werden 
ſollen. Die Stadtverordneten⸗Kommiſſion hatte hier mehrfache Abän⸗ 
derungen vorgeſchlagen, die gemiſchte Kommiſſion aber alle verworfen 
bis auf die geheime Abſtimmung. Die Verſammlung ſtimmte der 
gemiſchten Kommiſſion bei, wonach es bei dem bisherigen Wahlmodus 
ſein Bewenden haben, nur das Stimmen nicht laut zu Protokoll, 
ſondern geheim (in Stimmzetteln) abgegeben werden ſoll. Ein an⸗ 
derer Punkt, der eine längere Diskuſſion veranlaßte, war die Frage: 
ob die erſte Wähler⸗Abtheilung, wie bisher, insgeſammt als ein Wahl⸗ 
körper oder in Bezirke getrennt, den Wahlakt vollziehen ſolle? Die 
Verſammlung beſchloß (mit 39 Stimmen), daß die erſte Wähler⸗Ab⸗ 
theilung ſo in Bezirke getheilt werden ſolle, daß keiner mehr als drei 
Stadtverordnete wählen dürfe. Ferner wurde angenommen: daß der 
Regierung nur das Beſtätigungsrecht bei dem Bürgermeiſter und dem 
Beigeordneten zuſtehen ſolle, die anderen Magiſtrats⸗Mitglieder aber 
der Beſtätigung nicht bedürfen; (mit 37 gegen 26 Stimmen). Die 
übrigen Punkte: Beſtallung des Magiſtrats, die Befugniſſe des Stadt⸗ 
verordneten⸗Kollegiums, die nöthige Zuſtimmung der Regierung zu 
Verkäufen ꝛc., wurden theils nach den Vorſchlägen des Magiſtrats, der 
gemiſchten Kommiſſion, nach den bereits gefaßten Beſchlüſſen des Her⸗ 
renhauſes, theils nach den Vorſchlägen der Stadtverordneten⸗Kom⸗ 
miſſiſion erledigt. Der Schluß der Verhandlung wurde bis zur näd): 
ſten ordentlichen Sitzung (Donnerstag) vertagt. 


* * Die Vorleſungen an unſerer Univerfität beginnen im 
bevorſtehenden Sommer⸗Semeſter am 15. April. In der kath.⸗theol og. 
Fakultät werden 15 Vorleſungen (darunter 9 publica) gehalten werden; (die 
Herren Profeſſoren Baltzer und Bittner werden die ihrigen noch anzei⸗ 
gen); in der evang.⸗kheol. Fakultät: 18 Vorleſungen (darunter 3 publ. 
wozu noch das theol. Seminar und das praktiſche Inſtitut treten); in der 
juriſtiſchen: 28 Vorl. (darunter 16 publ.); in der mediciniſchen: 51 
Vorl. (darunter 22 publ.); in philoſoph. Wiſſenſchaften: 10 Vorl. (dar⸗ 
unter 3 publ.); in den mathemat. Wiſſenſchaften: 8 Vorl. (darunter 4 
pub); in den Naturwiſſenſchaften: 18 Vorl. (darunter 6 publ.); in 

aturgeſchichte: 14 Vorl. (darunter 7 publ.): in Staats- und Ka: 
meral⸗Wiſſenſchaften: 5 Vorl. (darunter 3 publ.); in der Geſchichte 
und deren Hilfswiſſenſchaften: 7 Vorl. (darunter 5 publ.); in der Litera⸗ 
tur und Philologie a. orientaliſche: 12 Vorl. (darunter 11 publ. — he⸗ 
bräiſch, ſyriſch, arabiſch, perſiſch und Sanskrit); b. klaſſiſche: 14 Vorl. (dar⸗ 
unter 5 publ.); e. neuere: 25 Vorl. (darunter 17 publ.); in den ſchoͤnen 
und gymnaſtiſchen Künſten hat Hr. Dr, Baumgart und Hr. Schäffer den 
muſikaliſchen Theil, Hr. Dr. Siegert die Zeichenkunſt, Hr. Stallmeiſter Preuſſe 

Reitkunſt, Hr. v. Kronhelm die Tanzkunſt; für die Fechtkunſt fehlt noch der 
Lehrer. Im Ganzen Vorleſungen und Uebungen 236, darunter 115 publ. 
oder unentgeltliche. 

— Den nächſten Sonntagsvortrag im Muſikſaale der kgl. Univer⸗ 
fität wird Herr Oberlehrer Privatdozent Dr. Cauer halten, und dar: 
über ſprechen, „Wie Venedig zuerſt öſterreichiſch geworden iſt.“ 

— Dias geſtern erfolgte Ableben des Hrn. Kaufmanns D. A 
wahr wird in vielen Kreiſen ſchmerzliche Theilnahme erwecken. Seit einer 
langen Reihe von Jahren hat der Verblichene ſowohl in ſeiner Stellung als 
Mitglied des iſrael. Repräſentanten⸗Collegii wie in ſeiner Berufsſphäre ſich 
die allgemeine Achtung und das Vertrauen ſeiner Mitbürger in hohem Grade 
erworben. Dem Stadtverordneten⸗Kollegium gehörte er mehrere Jahre hin: 
durch an. Sein bewährter Wohlthatigkeitsſinn, fein edles, charaktervolles 
3 u der eigenen Familie fihern ihm ein dankbares und ehrenvolles 

gedenken. 

Im Gabelsberger „Stenographen⸗Verein“ fand dieſer Tage 
ein ſogenanntes Wettſchreiben ſtatt. Den Preis, beſtehend in einem Exem⸗ 
plar des jetzt im Buchhandel nur noch ſelten vorkommenden großen Werkes 
von Gabels berger, errung Herr Referendar Kuntz. RT 
—** Bon den Schriften des „Inſtituts zur Förderung der ifrael, Litera⸗ 
tur“ iſt ſoeben die neueſte Jahresfolge bei Hrn. Buch. Robert May hier: 
ſelbſt eingegangen. Dieſelbe bringt eine Fortſetzung des der „Geſchichte der 
Juden“ von Dr. H. Graetz und des „Jahrbuchs“, einen Band Religions- 
lehre von Dr. L. Philippſon, eine Erzählung von Eugen Rispart (Dr. 
Frankolm) u. ſ. w. Die Babı der Theilnehmer hat ſich in neuerer Zeit wie⸗ 
der nicht unerheblich vermehrt. 

i Das geſtern von dem Univerſitäts⸗Tanzlehrer Herrn von Kronhelm 
in ſeinen Salons arrangirte Karnevalsfeſt bot eine überaus reiche Abwechs⸗ 
lung dar und hat allgemein befriedigt. Eine muſikaliſche Soirse leitete das 
Feſt ein und gefiel vor allem das Weberſche E-moll-Konzert für Pianoforte, 
von einer Schülerin des Muſikdirektors Heſſe vorgetragen. — Den reizend⸗ 
ſten Anblick gewährten die Roſen⸗ und Silbergruppen in Form von Tableaux, 
welche von 24 Damen in gleichförmigem Koſtüm ausgeführt wurden. Hier⸗ 
auf folgte ein lebendes Bild „Akademiſche Studien“, welches ebenfalls ſehr 
eſiel. Die dritte Abtheilung bildete der Tanz, mit Maskenſcherzen und ver: 
ſchiedenen Arrangements verbunden. 2 R 

—e. Als Zeichen feiner patriotiſchen Geſinnung hat Hr. Reſtaurateur 
Obſt zur Feier eines Gedenktages 12 Veteranen bewirthet, wobei die Mufit 
nur Märſche und Lieder aus den denkwürdigen Jahren 1813—15 zu Ge⸗ 
hör brachte. Nach dem großen Zapfenſtreich ſetzten ſich die alten Knaben 
zu einer gemeinſchaftlichen Unterhaltung, die natürlich jene Zeit berührte 
und ſie bis nach Mitternacht feſſelte. ; \ 

bb Bei dem geſtrigen Eisgange hatte ſich auch eine Verjegung 
des Eiſes an der Fluthrinne der Rlaren- Mühle gebildet. Um dieſe zu be⸗ 
ſeitigen war der königl, Strommeiſter Gregor nebſt mehreren Arbeitern mit 
raſtloſer Thätigkeit bis Abends 9 Uhr bemüht. Nicht ohne Gefahr gelang 
es durch das Seen der Schütze dem Eiſe Luft zu machen. — Bis Ratibor 


der Kette. 


. Hirſchberg, 20. Febr. [Der Lehrer Wander] befindet ſich trotz 
vieler Verletzungen am Kopfe außer Lebensgefahr. Meinem Berichte vom 
18. d. M. noch zur Ergänzung, daß der Handlungsdiener J. kaum 20 Jahre 
zählt. Er betrat das Haus und die Stube des Hrn. Wander nicht in aller⸗ 
geringſter ee ſondern ſehr ruhig und unter vieler Gelaſſenheit, 
aͤußerſt artig. Mit volltommen ruhigem Tone ſagte er, (das Piſtol ziehend 
und abdrückend, als Wander ihn allein zu ſprechen verweigerte) „Ihre 
letzte Stunde hat geſchlagen“, nicht, wie ich unterm 18. d. mit⸗ 
theilte, verfluchter H—, Du mußt doch ſterben. Als das Zündhütchen aber 
verſagte, bemächtigte ſich des J. eine augenblickliche ſataniſche Wuth, und jo 
dauerte der Kampf lange Zeit, bis ein umſtürzender ich zufällig eine 
augenblickliche Trennung bewirkte und es Wander möglich machte, dem 
Wuͤthenden zu entfliehen, während dieſer ſelbſt durch den Hilferuf ängſtlich 
Bi en gemacht, das Weite ſuchte und dann ſpäter zur Haft ge: 

racht wurde. 


e. Löwenberg, 21. Febr. Die hieſigen Stadtverordneten haben 
in ihrer heutigen Donnerstags⸗Sitzung den Ankauf zweier an das alterthüm⸗ 
liche Rathbaus anſtoßender Prtdar Gebäude (der Kaufmannswittwe Köbel⸗ 
ſchen) Häuſer beſchloſſen, da das jetzige Angebot von nur 3800 Thlr. nicht 


lichen Sitzung der Stadtverordne⸗ ordentliche Lehrer an 


zeitraubender Vorftellungen wurden für dieſe neu zu creirende unterſte Leh⸗ 
rerſtelle 180 Thlr. Jahresgehalt bewilligt. Behufs dringend gebotener Er⸗ 
richtung einer vierten Klaſſe bei der katholiſchen Stadtſchule und Beſchaf⸗ 
fung von einer angemeſſenen Lehrerwohnung, iſt ein Aufbau auf dem Ge⸗ 
bäude des kathol. Schulhauſes beſchloſſen worden und wurde zu dieſem 
Zwecke der benöthigte Koſten⸗Aufwand von beiläufig 1000 Thlr. bewilligt. 


Is Schweidnig, 21. Febr. [Zur Tages⸗Geſchichte.] Geſtern 
lief die Nachricht aus dem benachbarten Bögendorf ein, daß in der Nacht 
von vorgeſtern auf geſtern ein Doppelmord an einem Paar alten Leuten, 
die ein kleines Haus, das ihr Eigenthum war, bewohnten, verübt worden 
ſei. — Vorgeſtern gelang es der hieſigen Polizei, eines ſchon früher beſtraf⸗ 
ten Diebes, der ſich bei der Durchſuchung des Hauſes, in dem er ein Aſyl 
gefunden zu haben glaubte, durch Flucht aus dem Bodenfenſter nach der 
Dachrinne retirirt und dort verborgen hatte, habhaft zu werden. 


5 Tannwald, Kreis Wohlau, 21. Febr. . REN Die 
erſten ſingenden Frühlingsboten, die Lerchen, haben ſich geſtern und heute 
munter hören laſſen; in unſern Wäldern hört man auch bereits vereinzelte 
Töne der Stod- und Schwarzdroſſel, deren Ankunft eine ziemlich ſichere 
Bürgſchaft iſt, daß die Macht des Winters gebrochen. f 


Z. Z. Myslowitz, 21. Febr. [Geſangverein. — Billiger Kauf. 
— Eine Raben⸗Mutter. — Todesfall.] Am 17. d. M. hat hier im 
Sobek'ſchen Saale endlich die längſt vorbereitete und mit vielem Beifall auf⸗ 
genommene Aufführung „der Barden“ ſeitens des hieſigen Männergeſang⸗ 
Vereins ſtattgefunden. — Dieſer Tage erſtand ein hieſiger Kaufmann bei 
einer gerichtlichen Subhaſtation hier ein Bauern⸗Grundſtück in dem nahege⸗ 
legenen Dorfe B. für 33 Thlr., welches 36 Thlr. jährlichen Miethzins bringt. 
Das Gebäude iſt noch im guten Zuſtande, hat einen maſſiv gebauten Stall, 
einen Garten und war mit 250 Thlr. auf erſter Hypotheke belaſtet. Die 
Gläubiger ſind nämlich in dem vom Gerichte zum Verkaufe angeſetzten 
Termine nicht erſchienen, und der einzige Bieter erhielt auf dieſe Weiſe den 
Zuſchlag. — Ein außerordentliches Beiſpiel mütterlicher Grauſamkeit 
erregte in den jüngiten Tagen hier alle Gemüther. Ein hieſiger Fiſcher fand 
am 19. d. M. bei Kamieniec in der Przemſa die Leiche eines 2% Jahr alten 
Knaben, die, dem Strome des Fluſſes folgend, mit dem einen Arme an 
einem Strauche hängen geblieben war. Die Leiche wurde auf Veranlaſſung 
der hieſigen Polizeibehörde ſofort hierher gebracht, und ſchon unter den ver⸗ 
ſammelten Zuſchauern nannten einige Frauen muthmaßlich die in letzter Zeit 
im Dienſte geweſene, jetzt brodtloſe unverehelichte Cz. als die Mutter des 
verunglückten Kindes. Es gelang der Polizei, die Cz. aufzufinden. Dieſe 
leugnete vorerſt Alles rundweg ab, gab aber im Verlaufe des Verhörs zu, 
am 18. d. M., Abends 8 Uhr, mit dem Kinde auf der Modrzejower⸗Brücke 
ſpazierengegangen zu ſein, bei welcher Gelegenheit das Kind, ſeiner Lebhaf⸗ 
tigkeit wegen etwas zurückgeblieben, geſtürzt wäre, geſtand jedoch endlich, 
wahrſcheinlich von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, die ruchloſe That verübt und 
das Kind über das Brückengeländer in den Strom geworfen zu haben. Das 
unglückliche Kind ſoll ſich bei dem erſten Verſuche der Mutter derſelben um 
den Hals gehängt und jämmerlich gebeten haben: „Mama, nie wrzud mie!“ 
1 wirf mich nicht hinein!), bis die Grauſame dieſem ein Tuch um 
opf und Augen gebunden, um die Gräuelthat leichter ausführen zu können. 
Als Motive gab ſie Verlaſſenheit und Hilfloſigkeit an. Die in Kattowitz 
wohnende Mutter (der Cz.), wo das Kind früher untergebracht war, hätte 
ihr, weil ſie nicht zahlen lonnte, das Kind zurückgegeben, ihre Wirths⸗ 
leute fie, des rückſtändigen Miethzinſes wegen, an die Luft geſetzt, es 
wäre ibr demnach (wahrſcheinlich da ſie ſich auch verhetrathen wollte) 
kein anderer Ausweg geblieben. Es ergab ſich inzwiſchen auch, daß ſie 
am Abende der ſchrecklichen That mit dem Kinde, wie ſie ſagte, in der 
Abſicht ausgegangen war, daſſelbe irgend Jemanden zu überlaſſen, kehrte 
aber allein und mit der Botſchaft zurück, ein polniſcher Herr aus Warſchau 
hätte den Knaben an ſich genommen. Die Cz. befindet ſich einſtweilen noch 
hier in Haft, bis ſeitens des Gerichts das Nähere veranlaßt werden wird. 
— Am 18. d. M. Früh ftarb hier eines der achtbarſten Mitglieder der Sy⸗ 
nagogengemeinde, der Kaufmann und Bankier M. Bloch; die höchſt feier⸗ 
liche Beſtattung hat geſtern ſtattgefunden, bei welcher Gelegenheit Viele der 
hieſigen Armen ſeitens der Hinterbliebenen auf das Würdigſte mit Unter⸗ 
ſtützungen bedacht worden ſind. 


(Notizen aus der n * Glogau. Bei unſerer ſtädtiſchen 

Pfand⸗Leih⸗Anſtalt belief ſich der Umſatz im vorigen Jahre auf 16,958 Thlr. 

＋ Liegnitz. Herr v. Holtei wird von Breslau nach Neumarkt und 

von da nach Sieaui 2 
1 


ſigen Freund: „ r N „der d k. 

men“, jo ift das jhön und gut. Sonſt aber Nichts. Keine Subskription! 
Nichts, was ausſieht, als verlangte ich vorher eine Garantie! Niemand 
darf ſagen, er ſei bearbeitet worden. Ich treffe ein, mache meine Anzeige 
und dann wird ſich's finden! Wer Luſt hat, mich zu hören, ſtellt ſich ſchon 
aus eigenem Antriebe ein. Wer nur gekommen wäre, weil er nicht gut aus⸗ 
weichen konnte, der ſoll wegbleiben, zu unſerm beiderſeitigen Vortheil! Hier 
kommt es nicht auf eine größere oder kleinere Einnahme an, ſondern ledig⸗ 
lich darauf, daß der alte Landsmann Ehre einlegt bei ſeinen Landsleuten, 
und ſeinen Freunden keine Schande macht.“ — — 


* 

Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 
§ Breslau, 19. Febr. [Schwurgericht.] In der heutigen Sitzung 
vertrat die köͤnigl. Staats⸗Anwaltſchaft Hr. Aſſeſſor v. Roſenbergz als 
Vertheidiger war anweſend Hr. Rechts⸗ Anwalt Tauß. Der 35 Jahr alte 
Inwohner Gottlieb Weber zu Marſchwitz, Kreis Neumarkt, war angeklagt: 
am 6. Okt. v. J. verſucht zu haben, den Freiſtellenbeſitzer Schillerſchen Ehe⸗ 
leuten Sachen zu ſtehlen. Auf Grund des von den Geſchworenen ausge⸗ 
ſprochene „Schuldig“ wurde Weber durch den Gerichtshof zu 2 Jahren Zucht⸗ 

haus und Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer verurtheilt. 

Ferner ſtanden auf der Anklagebank a) der 26 Jahr alte bereits beſtrafte 
Tagearbeiter Aug. Kaſchner aus Oels, b) der 30 Jahr alte frühere Dienſt⸗ 
knecht Mich. Kutza aus Mangſchütz, Kr. Wartenberg. Erſterer iſt beſchuldigt, 
am 7. Sept. v. J. den Verſuch gemacht zu haben, aus dem Schüttboden des 
Kaufmann L. Löwenthal in Oels Getreide mittelſt Einbruchs zu ſtehlen. 
Kutza iſt der Theilnahme an dieſem Verbrechen bezichtigt. Das Verdict der 
e e lautete in Betreff des Kaſchner auf „Schuldig“ in Betreff des 
Kutza auf „Nichtſchuldig.“ — Verurtheilt wurde Kaſchner zu 5 J. Zuchthaus 
und Polizeiaufſicht, dagegen Kupa von der Anklage freigeſprochen. 5 

Breslau, 20. Febr. [Schwurgericht.)] Se vertrat die königl. 
Staatsanwaltſchaft Hr. St.⸗Anw. v. Uechtritz. Als Vertheidiger folgten 
einander die Herren Aſſeſſoren Korpulus und Reiſewitz. Die unverebel, 
Bertha Carol. Auguſte Scholz von hier, 20 Jahr alt, bereits beſtraft, ift 
bezichtigt und geſtändig: gegen Ende Oktober d. J. aus einer Kammer des 
Hauſes Nr. 3 an den Kaſernen, und zwar mittelſt Eröffnens der Hammer: 
thüre durch einen falſchen Schlüſſel, ein Paar Zeugſtieſeln, eine Jacke und 
eine Schürze weggenommen zu haben. Verurtheilt wurde die Scholz, unter 
Annahme mildernder Umſtände, zu 6 Monaten Gefängniß und Unterſagung 
der bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht auf 1 Jahr. 

In der zweiten Sache betrat die Anklagebank der ehemalige Gutsbeſitzer 
P. von hier, 34 Jahr alt, evangeliſch. Die gegen denſelben vorliegende 
Antlage bezichtigt ihn der Wechſelfälſchung. Im Monat April v. J. 
übergab P. dem Agenten Altmann 2 Wechſel über 1000 Thlr. reſp. 500 Thlr., 
beide d. d. Breslau den 19. April 1860, fällig 3 Monate A dato, und mit 
dem Accept des Grafen Guftav Saurma⸗Jeltſch auf Gnichwitz verſe⸗ 
hen. P. beauftragte den Altmann, dieſe Wechſel mit 10% Verluſt zu ver⸗ 
kaufen. Dieſelben erwarb denn der Kaufmann Loreck. Dieſer aber bot 
beide Wechſel demnächſt dem Partikulier Maſſanz zum Kauf an, welcher 
ſie auch annahm, nachdem er ſich bei dem Agenten Altmann über die Güte 
der Wechſel erkundigt hatte. Maſſanz bot hierauf beide Wechſel dem Parti⸗ 
kulier Mehwald zum Kaufe an. Mehwald erklärte die Wechſel erſt dann 
zu laufen, wenn der Graf Saurma⸗Jeltſch ſein Accept anerkannt hätte. 
Demzufolge fuhren Maſſanz und Loreck nach Gnichwitz und präfentirten beide 
Wechſel dem Grafen Saurma, welcher aber ſoſort die Accepte für falſch erklärte. 
— Inzwiſchen hatte ſich P. einer Verfolgung durch die Flucht entzogen. 
Nach ſeiner erfolgten Verhaftung hat derſelbe eingeſtanden, daß er ohne 
Wiſſen und Willen des Grafen Saurma auf die beiden in Rede ſtehenden 
Wechſel das Accept: „Angenommen Guſtav Graf Saurma⸗Jeltſch auf Gnich⸗ 
witz“ geſchrieben habe; er ſei in Geldnoth geweſen und habe ſich durch den 
Verkauf der Wechſel Geld verſchaſſen wollen. Das Verdict der Geſchwore⸗ 
nen lautete auf „Schuldig“ unter Bejahung der von dem Hrn. Vertheidiger 
beanſpruchten mildernden Umſtände. — Hiernach erkannte der Gerichtshof 
auf 2 Jahre Gefängniß, 200 Thlr. Geldbuße event. 6 Monate Gefängniß 
und Unterſagung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahre. 

Demnächſt wurden vorgeführt: a. der bereits beſtrafte, 33 Jahr alte Im 


bald wiederkehren dürfte. Durch Abgang wurde eine Lehrerſtelle erledigt] wohner Ernſt Fiedler aus Allerheiligen, b. die verehel. Inwohner Frei 
und die Neuanſtellung eines Silfalehrers beichloffen, wogegen die vorgefepte hube, Joh. Ef geb. Menge aus Bernſtadt, 33 Jahrfalt, bereits beftraft 225 
Schulenbehörde unter Bezugnahme auf ein d. Raumerſches Reſkript die An: | ©. der Tagearbeiter Franz rn e aus Bernſtadk, 48 Jahre alt, m 


ſtellung eines ordentlichen Lehrers anordnet, indem an Stadtſchulen nur 


beſtraft. Fiedler iſt beſchuldigt: I. eines Diebſtahls an VBettſtücken bei den 


eftellt werden follen: zur Vermeidung zweckloſer und 


e e 


N 


— 


Jnfiener Baukfchen Cheleuten in Kunzendorf, Kreis Oels, und zwar mittelſt 
inſteigens in die Stube durch ein Fenſter; 2. eines Diebſtahls bei dem 


Wirthſchafts⸗Inſpektor Freytag in Schützendorf, Kr. Oels, an Lebensmitteln, 


einigen Flaſchen mit Arak und Liqueur, einigen Säcken und anderen be⸗ 


weglichen Sachen, und zwar mittelſt Einbruchs in die verſchloſſene Vorraths⸗ 
kammer. Die Freihube iſt der Theilnahme an dem zweiten ſchweren Dieb⸗ 
ſtahle beſchuldigt, und Junke der Hehlerei. Verurtheilt wurden a zu 
3 uhren Zuchthaus und Polizeiaufſicht auf gleiche Zeit; die Freihube zu 2 
Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht auf gleiche Zeit, und Junke zu 1 Jahr 
Pa Unterſagung der bürgerlichen Ehrenrechte und Polizeiaufſicht auf 
1 Jahr. 

21. Febr. Die Anklageſache gegen den Holzhändler H. J. Schubert 
wurde vertagt, da ſeitens der Staatsanwaltſchaft bei der heut erfolgten Zu⸗ 
rücknahme des Geſtändniſſes ſeitens des Angeklagten, der Belaſtungsbeweis 
anzutreten iſt. 

Der Tagearbeiter Benj. Aug. Köhler von hier, 38 Jahre alt, bereits 
Smal beſtraft, wurde wegen neuen ſchweren Diebſtahls an 26 Thlr. baarem 
Gelde, 1 Raſirmeſſer und 1 Plätteiſen zu 7 Jahren Zuchthaus, und die uns 
verehelichte Louiſe Schulz wegen eines Kellereinbruchs bei dem Orgelbau⸗ 
meiſter Lummert hierſelbſt zu 6 Monaten Gefängniß nebſt Polizei⸗Aufſicht 
auf 1 Jahr verurtheilt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

+ Breslau, 22. Febr. [Borſe.] Die Börſe war für öſterr. Effekten 
matt, preuß. Eiſenbahnen und Fonds aber ſehr begehrt. National⸗Anleihe 
51%, Credit 56%, wiener Währung 67%—67% bez. Von Eiſenbahnaktien 
wurden Freiburger und Tarnowitzer bei ſehr lebhaftem Geſchäft abermals 
höher bezahlt. Fonds ſehr geſucht und höher bezahlt. 

Breslau, 22. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—13½ Thlr., mittle 144% bis 
15% Thlr., feine 16½—17 Thlr., hochfeine 17%—17% Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert; ordinäre 8—12 Thlr., mittle 134 —16 Thlr., feine 
174—19%, Thlr., hochfeine 20% — 22 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) flau, ſchließt feſter; gek. 1000 Ctr.; pr. Februar 
und Februar⸗März 48 Thlr. bezahlt und Br., März⸗April 48% Thlr. Br., 
April⸗Mai 48— 48 ½ Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 49% Thlr. bezahlt. 

Rüb öl ſtill; loco 11½ Thlr. bezahlt, pr. Februar 1114 Thlr. bezahlt und 
Br., Fobruar⸗März und März⸗April 11%, Thlr. Br., April⸗Mai 11 ½ Thlr. 
Br., Mai⸗Junf 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 12 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco 20% Thlr. bezablt, pr. Februar 
und Februar⸗März 20% Thlr. bezahlt, März⸗April 2044 Thlr. Gld., April: 
Mai 20% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 21% Thlr. Old, 

Zink unverändert ſtill. l Die Börſen⸗Commiſſion. 

= Breslau, 22. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 


Der heutige Markt war für fämmtliche Getreidearten in flauer Ba bie 

Zufuhren wie Angebote von Bodenlägern nur ſehr mittelmäßig und bei höchſt 

geringfügiger Kaufluſt haben ſich die geſtrigen Preiſe ſchwach behauptet. 
Weißer Weizen 80 86-92-96 Sgr. 


Gelber Weizen 7885-90-91 „ 
Brenner⸗Weizen 68 —72—76—78 „ nach Qualität 
F 58—60—62—64 „ 
P 48—52—56—60 „ und 
F 28—30—32—34 „ 
Koch⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Gewicht. 
utter⸗Erbſen 54—56—58—60 „ 


Wicen . 45—50—53—56 „ . 

Oelſaaten hielten ſich im Werthe unverändert, gute Qualitäten waren 
begehrt. — Winterraps 90—94—96—98—100 Sgr., Winrerrübſen 80—84 
bis 87—89—91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag⸗ 
Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

Rüböl ziemlich unverändert: loco 11% Thlr. bezahlt, pr. Februar 114, 
Thlr. bezahlt und Br., Februar⸗März 11½ Thlr. Br., März⸗April 1134 Thlr. 
Br., April⸗Mai 11½ Thlr. Br. N 

Spiritus feſt, (oco 13% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten beider Farben und in feinen Qualitäten fanden zu den be⸗ 
ſtehenden Preiſen leicht Nehmer; mittle und geringe Sorten waren ohne 
Begehr. Thymothee gefragt. 

Rothe Kleeſaat 12—14—15—16½—18 Thlr. 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 22 Thlr. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


f Waſſerſtand. 
Breslau, 22. Febr. Oberpegel: 16 F. 4 3. Unterpegel: 5 F. 11 3. 
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Vorträge und Vereine. 

* Hiſtoriſche Sektion der Schleſiſchen Geſellſchaft. Sitzung 
vom 13. Februar. Herr Oberlehrer und Privatdozent Dr. Cauer ſprach 
über den großen Kurfürſten als Förderer der Wiſſenſchaften, indem er die 
Seiten ſeines Weſens zuſammenſtellte, die hinter ſeinem Heldencharakter in 
der Erinnerung der Nachwelt mehr zurückgetreten ſind, an und für ſich aber 
keinesweges geringfügig erſcheinen. Nach Aufzählung deſſen, was Friedrich 
Wilhelm für die Schulen gethan hat, nach Erwähnung ſeines Verkehrs mit 
Gelehrten ſowie ſeiner perſönlichen wiſſenſchaftlichen Neigungen, verweilte der 
Vortragende namentlich länger bei dem von dem ſchwediſchen Reichsrath 
Skytte herrührenden Projekt einer Univerſal⸗Univerſität, die über alle Unter: 
ſchiede der Nationalitäten und Konfeſſionen erhaben, ein großer wiſſenſchaft⸗ 
licher Centralpunkt werden ſollte, und zu deren Sitz man Tangermünde aus⸗ 
erſehen hatte. Die vom Kurfürſten unterzeichnete Stiftungsurkunde wurde 
in ihren Haupttheilen in wörtlicher Ueberſetzung mitgetheilt und erläutert, 


nach Qualität. 


— 


4 


worauf endlich die Umſtände erwogen wurden, an denen der ganze Plan, noch 
ehe er in das Stadium der Ausführung getreten war, geſcheitert iſt. Von 
dem Kurfürſten ſelbſt, der für kühne und außergewöhnliche Entwürfe, ja 
ſelbſt für das Phantaſtiſche überhaupt eine Empfänglichkeit beſaß, die mit 
einem ſo großen Maße praktiſcher Energie nur ſelten vereinigt iſt, mit war⸗ 
mer Tbeilnahme aufgenommen, war er von vornherein bei ſeinen zu kühler 
und nüchterner Erwägung berufenen und geneigten Räthen auf ernſte und 
gewiß ſehr wohl begründete Bedenken geſtoßen. Demnach würde ohne Zweifel 
der Verſuch einer, wenn auch modifizirten Ausführung 8 worden ſein, 
bätte Skytte wirklich etwas von dem uneigennützigen Eifer für die Wiſſen⸗ 
ſchaften beſeſſen, den er in ſeinen zugleich ſchwülſtigen und ſchlau berechne⸗ 
ten Auslaſſungen zur Schau trägt. 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: } 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Ueintze & Blanckertz's Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 
Heintze & Blanekertz's Nr. 750 U. für mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanckertz's Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 


— | 


den Federn ſelbſt befindet. [100] 
[240] Bekanntmachung. 
Den Reſerven und Wehrmannſchaften J. und II. Aufgebots 


der Garde: und Provinzial⸗Truppen, welche in dem Stadtbezirk 
Breslau wohnen, wird hierdurch bekannt gemacht, daß die Control⸗ 
Verſammlungen des 1. Bataillons (Breslau) 3. Niederſchleſiſchen Land⸗ 
wehr-Regiments (Nr. 10) für das Frühjahr 1861 in der Zeit vom 
13. bis 26. März d. J. auf den bekannten Kompagnie⸗Geſtellungs⸗ 
plätzen abgehalten werden. Es wird jeder Unteroffizier und Wehr⸗ 
mann zu dieſen Verſammlungen beſonders vorgeladen, weshalb etwaige 
Wohnungsveränderungen den Bezirksfeldwebeln ſogleich zu mel⸗ 
den ſind. Breslau, den 10. Februar 1861, 


Das königl. Kommando des 1. Bataillons (Breslau) 
3. Niederſchleſ. Landwehr⸗Regiments (Nr. 10). 


Inſerate ſ.d. Candwirthſch. Anzeiger II. Jahrg. Nr. 9 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20), 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Chriſtiane Loebel. 
Heinrich Strehle. 

Rauſſe. Breslau. 


[1781] 


Heute Frun 5% Uhr verschied nach 
langem Leiden, aber schmerzlos; a 
Nerveuschlage, unser guter Vater, 


Grossvater, Schwiegervater und Gatte, 
der Rittergutsbesitzer und Ritter des 
rothen Adlerordens Marl Ernst 


Friedrich Polst. Tief gebeugt 
zeigen dies, um stille Theilnahme bit- 
tend, an: [1217] 
Die Himterbliebenen. 
Lobendau, den 21, Februar 1861. 


Heut Morgen 5 Uhr ſtarb in Folge eines 
Herzleidens unſer Bruder, der Brauermeiſter 
Otto Weidner. Dies zeigt ſtatt jeder be⸗ 


ſonderen mu hiermit an: 


Dr. M. Weidner, 
im Namen der Geſchwiſter. 
Breslau, den 22. Februar 1861. [1777] 


Todes⸗ Anzeige. 
. _ (Statt jeder beſonderen Meldung) 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
endete nach nur dreitägigem Krankenlager ge⸗ 
ſtern Abend um 814 Uhr das theure Leben 
unſerer innigitgeliebten Schweſter, Tante und 
Couſine, der verw. Frau Amtsrath Geisler, 
eb. Purrmann. Dies zeigen hiermit, um 
tille Theilnahme bittend, allen Freunden und 
Bekannten ergebenſt an: 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 22. Februar 1861. 

Die Beerdigung findet Montag Vormittag 
um 10 Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 


Heut Nachmittag 4 2 Uhr entſchlief ſanft 
im Herrn an Lungenlähmung mein innig ge⸗ 
liebter Gatte, der Paſtor Friedrich Boeh⸗ 
mer. Dieſe Anzeige widmet entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden: 

Emilie Boehmer, geb. Stephauy. 

Ottmachau, den 21. Febr. 1861. 11790] 


Geſtern Abend 9 Uhr entſchlief unerwartet 
ſanft im Herrn unſre innig geliebte Mutter, 
Großmutter und Schweſter, die verw. Frau 
Rittmeiſter v. Mletzko, geb. v. Rhein⸗ 
baben. Tiefbetrübt zeige ich dies Verwand⸗ 
ten und Bekannten, um ſtille Theilnahme 
bittend, ergebenſt an. : 755 

Rybnik, den 21. Febr. 1861. [1213] 
Adele v. Kalinowski, geb. v. Mletzko, 
als Tochter, im Namen der Enkelkinder 
und Geſchwiſter. 


Familiennachrichten. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Rev.⸗Förſter 
85 Seydel in Lehmwaſſer, eine Tochter Hrn. 

d. Kreuels in Berlin, Hrn. Ferd. Toelke 
das, Hrn. Louis Clemen dal. 
. Zodesfälfe: Frau M. Otto, geb. Kluge, 
in Berlin, verw. Frau Vornhagen, geb. Brück 
mann, das., Hr. Aug. Wedlich in Templin, 
Hr. Bürgermeiſter Ur. W. Kirchhoff in 


Zu Juſeraten, 


Bekanntmachungen, die in der Graſſchaft Glaz 
Verbreitung finden ſollen, wird das in Glaz 
erſcheinende 


Volksblatt 


empfohlen. Gebühren für dien Petit⸗ 
eile werden mit 7 Sgr. ber . 

. 5 pediklon des Volksblattes für 
uo ff die Grafſchaft Glaz. 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt: 
Karlsſtraße 36, par terre 2. Thüre. 
11759] Julius Krebs. 


e 
Das Schleſ. Central: Bureau für 

t be⸗ 
ndet ſich jetzt: 1760 
Karlsſtraße 36, par terre 2. Thüre. 


5—6000 Thlr. ſind auf ein länd⸗ 


‘ liches Grundſtück 
innerhalb 25 der Taxe zu vergeben. Adreſſen 
unter B. 11 übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung zur Beförderung. [1555] 


Grimmen. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 23. Febr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum Benefiz für den Balletmeiſter 
Hrn. Pohl. Zum erſten Male: „Die 
lumengeiſter, oder: Wo weilt das 
Glück?“ Romantiſch⸗komiſches Zauber: 
ſpiel in 3 Akten (6 Tableaux) von Theodor 
Gaßmann. Muſik von E. Stiegmann. Erſter 
Akt: „König. Mai und ſein Blumenhof.“ 
Zweiter Akt (in zwei Tableaux): „Camelie.“ 
Dritter Akt (in drei Tableau): „Tulpe, 
Lotos, Roſe.“ (Julius Wild, Beſitzer großer 
Bier: und Nutz⸗Gärten, Hr. Vaillant. Roſa⸗ 
linde, ſeine Frau, Frl. Clara Weiß. Clär⸗ 
chen, 4 Jahr alt, ſein Kind, Helene Menzel. 
a Schwan, Wirtbſchafterin, Frau Köhler. 
retchen, ihre Tochter, Frau Holzſtamm. 
Cyprian Wachholder, Obergärtner, Hr. Weiß. 
Stenzel, Klotz, Gartenknechte, Hr. Rudolph, 
Hr. Schrank. König Mai, Frl. Schäffer. 
Lilie, Prinzeſſin von Gebfüt, ieh Müller. 
Rebenblüthe, des Königs Geliebte, Frl. 


Olbrich. uchſta, Frl. Weber. Nacht: 
ſchönchen, Frl. Brichta. Schierling, Frau 
Deumert. Eiſenhut, ein Gensdarm, Frl. 
Baudius. Maiglöckchen, Page und Hof⸗ 


Fourier: Frl. Gericke. Eiſenkraut, Frl. Berg. 
Waſſerlilie, Frl. Hanau. Lord Caterpillar, 
Hr. Kühn. Banquier Meyer, Hr. Meyer. 
Lieut. v. Ritterſporn, Hr. Rohde. Geronimo, 
ein Barbier, Hr. Ney. Bu⸗Hamel, Bedui⸗ 
nenhäuptling, Hr. Hüvart. Abdallah, ſein 
Vertrauter, Hr. Baſts. Puſchkara, Kuſa, 
Bramanen, Hr. Hiepe, Hr. Fiſcher.) Vor⸗ 
kommende Tänze, arrangirt vom Ballet⸗ 
meiſter Hrn. Pohl: Im erſten Akt: „Grand 
pas de deux sérieux“, getanzt von Frln. 
Söhlte und Hrn. Balletmeiſter Pohl. Im 
zweiten Akt: „Pas de Manteau*, getanzt 
von Hrn. Pohl, Frln. Söhlke und dem 
Corps de ballet. . 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 137] 
Morgen religiöfe Erbauung unter Leitung 
des Pred. Hofferichter in der Turnhalle. 


Donnerstag, den 28. Februar: 
Aufführung des Oratoriums 


Belsazar von Händel. 


Zum Besten des Vereins für verlassene und 
[1225] verwahrloste Kinder, 
Ausgeführt von dem Sängerchor des 
gl. Matttias-Gymnasiums , 
im Musiksaale der Universität. 
Anfang 7 Uhr Abends, Ende 9 Uhr. 
Eintrittskarten & 10 Sgr. sind in der Buch- 
und Musikalienhandlung von F. E. C. 
Leuckart, Kupferschmiede-Strasse 13, 
und in der Tuchhandlung des Hrn. Franz 
Karuth, Elisabetstrasse, zu haben, 


Circus Biennow 


im Kärger'ſchen Cireus, Schwertſtraße. 
Heute Sonnabend, den 23. Februar: 
Große außerordentliche und 

u :Borftellun 

zum Benefiz für Hrn. Frangois Bassin, 

erſter Grotesque: und Force⸗Reiter vom kaſſ. 

Circus zu St. Petersburg, 

in welcher La contre-danse frangais, 

die großen Trampolinſprünge, die vier 

Nationen und Grotesque: und Force: 

Touren vom Benefizianten, der Trakehner 

Fuchshengſt „Cassanova“ und „Co- 

lumbus“ producirt werden. 

Morgen: Große außerordentliche und 
letzte Sonntags⸗Vorſtellung. 

[1779] A. 3lennow, Director. 


nos by 


echten alten weißen ſüßen und herben Met 
empfehlt bill 5 25. ber Br u 


[1224] in Kempen, Reg.⸗B. Poſen. 
K» m 
WO 
Gute Ober⸗Ungar-⸗Weine, fo wie Liqueure 


eo >y ofſerirt [1677 
V. Landsberger in Gleiwitz. 


ln — 


D erzeir 


DB 


1 


meiner verkäuflichen Sämereien pro 1861 
wird den 24. Febr. in der Breslauer, wie 
auch in der Schleſiſchen Zeitung Nr. 93 
und den 28. Febr. im landwirthſchaflich. 
Anzeiger Nr. 9 inſerirt werden. 


11144 
Friedrich Guſtav Pohl, erſter und alleiniger Züchter der Samen Beta vulgaris gigantea Pohl, Breslau, Herrenſtraße Nr. 5. 


Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 


Nr. 2 des 13. Jahrgangs des Vereinsblattes, auf welchen die königl. Poſtanſtalten noch 
Beſtellungen zu 5 Sgr. annehmen, wird ausgegeben und enthält u. A. Berichte von den 
Zweig⸗Vereinen Namslau, Reichenbach, Peterswaldau, von der Gründung des Zweigvereins 
Jauer, Schreiben des Central-⸗Vorſtandes. 1218 

[1222 


Verein junger Kaufleute. 


Sonnabend den 23. Febr., Abends 8 Uhr: Soirée und Ball im König von Ungarn. 


Hohenheim. 
Ankündigung der Vorleſungen an der k. würtembergiſchen land: und forſtwirthſchaftl. 
Akademie für das Sommerhalbjahr 1861. 

J. Hauptfächer. 1) Landwirthſchaftliche. Direktor v. Walz: ſpezieller Pflanzen: 
bau, Gütertaxation mit Uebungen, landwirthſchaftliche Baukunde; Profeſſor Siemens: land⸗ 
wirthſchaſtliche Technologie; Profeſſor Dr. Rau: Rindviehzucht, Schafzucht, Wein⸗ Hopfen⸗ 
und Tabaks bau, Demonſtrationen; Profeſſor Dr. Rueff: Pferdezucht, Seidenzucht; Inſtituts⸗ 
Gärtner Konzelmann: Gemüſebau, Demonſtrationen im Obſtbau; Inſpektor Hintz: praktiſche 
landwirthſchaftliche Uebungen; Oberlehrer Kik: Demonſtrationen über Bienenzucht. 2) Forſt⸗ 
wirthſchaftliche. Oberförſter Profeſſor Dr. Nördlinger: Forſtſchutz, Forſttaxation, Forſt⸗ 
geſchäftspraxis und Exkurſionen; Profeſſor Fiſchbach: Forſtgeſetzgebung, Waldbau, Exkur⸗ 
ſionen und Repetitionen; Sekretär Schüßler: Rechtskunde. II. Hilfswiſſenſchaftliche 
Fächer: Ober⸗Studienrath Profeſſor Dr. Riecke; praktiſche Geometrie, Stereometrie, Tri⸗ 
gonometrie, Waldwerthsberechnung; Profeſſor Dr. Fleiſcher: Einleitung in die Botanik, ſpe⸗ 
zielle ökonomiſche Botanik, Geognoſie, ſpezielle Zoologie der Wirbelthiere, Exkurſtonen; Prof. 
Dr. Wolff: Agrikulturchemie, landwirthſchaftlich⸗analptiſche Chemie, praktiſche Uebungen im 
chemiſchen Laboratorium; Profeſſor Dr. Rueff: Thierheilkunde, allgemeine Zoologie; Prof. 
Fiſchbach: Forſtbotanik, Planzeichnen. Ueber die Hilfsmittel der Akademie, die Eintritts⸗ 
bedingungen ꝛc. giebt der gedruckte Proſpekt Auskunft, der auf Verlangen mitgetheilt wird. 
Der Anfang der Vorleſungen iſt auf den 8. April feſtgeſetzt. 

Im Februar 1861. : [1216] 
Direktion der k. wirt. land: und forſtwirthſchaftlichen Akademie. Walz. 


Brieger Samen⸗Markt. 


Der diesjährige Frühjahrs⸗Samen⸗Markt in Brieg wird 967 
e am Sonnabend den 2. März, von 8 Uhr ab, 
im großen Saale des Gaſthauſes zum goldnen Kreuz abgehalten, und bierdurch zu 
zahlreichem Beſuch und ganz allgemeiner Theilnahme eingeladen. f 
Der Vorſtand des Brieger landwirthſchaftlichen Vereins. 


Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 


‚ Auf Grund des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung vom heutigen Tage machen wir 
mit Hinweiſung auf die $$ 23 und 24 des Statuts ergebenſt hekannt, daß pro Betriebsjahr 1860: 
N 1. auf die Prioritäts⸗Actien der 1. Meile 4 Procent, 
2. auf die Actien der Neuroder Strecke .. 1 Procent k 
in termino den 26. und 27. Februar d. J., Vormittags von 8 bis 12 Uhr, 
im Gaſthofe zum „ſchwarzen Adler“ hierſelbſt, Ilg; 
gezahlt werden. 


Gleichzeitig ſollen neue Dividendenſcheine zu den Actien ad 2 auf die Jahre 1861 bis 
incl. 1865 ausgereicht werden, und ſind zu dem Zweck die Actien ſelbſt vorzulegen. 
Deer geſervefonds wird ſich am 1. April durch die Zinſen aus ſeinen Effekten bis zur 
ſtatutenmäßigen Höhe von 10,000 Thlrn. ergänzen, und treten die ſpäteren Zinſen zur 
Betriebskaſſe. Reichenbach, den 18. Februar 4861. Das Directorium. 


Carl Eugel's Wagenbau⸗Anſtalt in Leobſchütz 


hält ſtets eine große Auswahl von offenen, halb und ganz gedeckten, einfachen und eleganten 
Staats⸗Wagen in neueſter Form, vorräthig, und empfiehlt ſich auch zu allen in dieſes Fach 
einſchlagenden Arbeiten, unter Zuſicherung der billigſten Preiſe. [1228] 


tn IHN ST r EEE 
1 ek 55 . der Fabrik find von jetzt ab die von der königl. 
ormal-Aichungs⸗Commiſſion in Berlin empfohlenen geaichten Geisler'ſchen 
Aleoholometer mit Aichſchein und Tabelle, und zwar in J. Graden 
zu 25 Thlr., in 2 Graden zu 3 Thlr., in 1 Graden zu 34 Thlr., vorräthig und 
empfiehlt: 
11750 


Das Magazin phyſikaliſcher Apparate von J. H. Büchler 
in Breslau, Juukernſtraße Nr. 12. 


um neuen pommerſchen Laden, 
Oblauerſtraße Nr. 59 zur goldenen Kanne. 

Echte hamburger Speckbücklinge, Speck⸗ 
Aale und ger. Lachs in beſter Güte, empfing 
und empfiehlt F. Nadmann, 
11787 aus Wollin i. P. 


Kiefernſamen. 


Doppel⸗Copir⸗Dinte, N 
ganz ſchwarz aus der Feder fließend, welche,, Darr⸗Anlage mit Trommeln. Gedarrt nach 
nachdem das Beſchriebene länger als 8 Tage] Aufgabe des forſt⸗ und landwirthſchaftlichen 
gelegen, noch die ſchönſte und vollkommenſte] Vereins zu Tharand, empfiehlt: 

opie liefert. Die Flaſche 74, und 12 Sgr. aß Louis Schmidt. 
1220] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 2 A Gräfenhaynchen (Bitterfelder Kreis). 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Ueber die geſchichtliche Entwickelung der 
Begriffe von 


Recht, Staat und Politik. 


Von Friedrich von Raumer. 
Dritte, derbeſſerte und vermehrte Auflage. 
8. Geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 5 

„Das Erſcheinen einer dritten Auflage 
dieſer bekannten Schrift Friedrich von Rau⸗ 
mer's ſpricht gewiß für ihren Werth und 
ihre Brauchbarkeit. Sie iſt nicht für das 
wiſſenſchaftliche Publikum, ſondern für gebil⸗ 
dete Männer aller Kreiſe geſchrieben und ſucht 
ihnen eine kurze verſtändliche Ueberſicht aller 
auf Recht, Staat und Politik Bezug haben⸗ 
den Verhältniſſe zu geben. 1121475 


Bei Joh urban Kern 


ng Nr. 2 in Breslau, 
find an gerichtlichen und Seite 
mularen zu haben: [1215] 
Bagatell⸗Klagen, 8 
Exekutions⸗Geſuche, 4 
Anmeldungen von 
im Concurs, 
Prozeß⸗Vollmachten, 5 
Prima⸗Wechſel, 
Sola⸗Wechſel, h 
Quittungen, 
Anweiſungen, 
Accereditive, 
Valutenſcheine, 
Dispoſitionsſcheine, 
Connoiſſemente, 


Forderungen 


rte r ee 


e für Fuhrleute, 
echnungen, 6, 4 und 2 à Bogen. 


Amiliche Anzeigen. 
116] Berichtigung. 

Der in unſerem Proclama vom 4. Dezem⸗ 
ber v. J. in der Unterſuchung wider May und 
Genoſſen (in Nr. 33 und 81 d. Zeitung) unter 

Nr. 114 Genannte heißt nicht Wuſt, ſon⸗ 
dern Wurſt, und der unter 

Nr. 251 Genannte nicht Gottſalk, ſondern 
Gottſchalk. 

Breslau, den 15. Februar 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. [136] 

Das dem Friedrich Schneider gehörige 
zu Lehmgruben Nr. 107 belegene Grundſt 
mit dem darauf errichteten, noch nicht völlig 
ausgebauten Hauſe, im Grund⸗ und Mate⸗ 
rialwerth von 7,158 Thlr. 5. Sgr. 7 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein in der Regi⸗ 
ſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am Freitag den 26. Juli 1881, 

Vormittags 11 Uhr, vor dem Herrn Ge⸗ 

richts⸗Aſſeſſor Wachler an ordentlicher Ge⸗ 
richtsſtelle im Parteien⸗Zimmer Nr. 2, 
ſubhaſtirt werden. . 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hppothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 12. Januar 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


[3065] Bekanntmachung. 

An der hieſigen katholiſchen Stadtſchule ſoll 
ein wiſſenſchaftlich gebildeter und pro recto- 
ratu geprüfter Lehrer mit einem Gehalte von 
400 Thalern, freier Wohnung nebſt Behei⸗ 
zung vom 1. Juli d. J. ab angeſtellt wer⸗ 
den. Qualifizirte Bewerber wollen fi unter 
Beifügung ihrer Zeugniſſe bei uns melden. 

Roſenberg O.⸗S., den 19. Februar 1861. 

Der Magiſtrat. 


Die Milchpacht bei dem Dom. Grebel⸗ 
witz wird nächſte Johanni offen. 


_ 


303] Bekauntmachun 

Das zur Kaulfuß⸗Dumſch'ſchen Stif⸗ 
tung für evangeliſche Prediger⸗Rinder gehb⸗ 
rige, im Kreiſe Kroͤben, Regierungs⸗Bezirk 
Poſen, belegene Rittergut Bodzewo, be⸗ 
ſtehend aus dem Rittergut Bodzewo und den 
beiden Vorwerken Alexandrowo und Lodz, und 
einem Areal von ungefähr 

14 Mrg. — R. Hofe u. Bauſtellen, 

17 180 ⸗ arten, 
Aecker, 
Wieſen und 
Wald und ſonſtiger 
Hutung, 


Sg. 3009 Mrg. 169 (OR., 

ſoll vom 1. Juli 1861 ab auf zwölf hinter 
einander folgende Jahre, ae bis zum 1. Juli 
1873, im Wege der offentlichen Licitation ver⸗ 
pachtet werden. 5 

Zu dieſer Verpachtung iſt ein Termin 

auf den 4. Mai d. J., Vorm. 11 Uhr, 
im Seſſionszimmer der unterzeichneten Regie⸗ 
rungs⸗Abtheilung, vor dem Regierungs⸗Rath 
Gaede, anberaumt. 

Das Minimum des Pachligeldes iſt — 
4500 Thaler, und die Pacht⸗Kaution au 

1500 Thlr., ſowie ein Drittheil des Werths 
des eiſernen Inventarti beſtimmt. 

Zur Uebernahme dieſer Pacht ift ein dis⸗ 
ponibles Vermögen von 15,000 Thlrn. erfor⸗ 
derlich, und iſt der Beſitz dieſes Vermögens, 
außer der ee e Qualification, 
von den Pachtbewerbern im Licitations⸗Ter⸗ 
mine nachzuweiſen. 5 5 

Von Bodzewo bis zur Kreisſtadt Rawicz 
find 4 Meilen, bis Poſen 844 Meilen, bis zur 
le in Goſtyn 1 Meile und bis zur 
Eiſenbahn⸗Station Bojanowo 4 Meilen. 

Die der Verpachtung zum Grunde zu legen⸗ 
den ſpeciellen und allgemeinen Bedingungen, 
die Karten und Regiſter, ſowie die Licikations⸗ 
Regeln können in unferer Regiſtratur, und die 
Bedingungen nebſt Licitationsregeln auf dem 
Stiftsgute Bodzewo eingeſehen werden. 

Poſen, den 18. Februar 1861. 

Königl. Negierung. Abth. des Innern. 
Bekanntmachung. 


[306] 

Konkurs⸗ ent. 

Königl. ar eee zu Breslan. 
theilung J. 

Den 22. Februar 1861, Vormittags 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Buchdruckerei⸗ 
Beſitzers Eugen Raabe, Antonienſtraße 
Nr. 16 hier, iſt der gemeine Konkurs eröffnet 
worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechtsanwalt Kaupiſch hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 2. März 1881 Vormittags 

Il Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Fürſt im 5 

im erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver: 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewah am haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

ichts an denſelben zu verabfolgen oder zu 
zahlen, vielmehr von dem Beſitze der Öegenitände 
bis zum 1. April 4861 einſchlie 10 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige een len und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 5 

fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Malle Anſprüche als Rontursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſpruche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht Nee 

bis zum 30. März 2861 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
dul lung des definitiven Verwaltungs- Per⸗ 
onals 

auf den 29. April 1801, Vormittags 

Uhr, vor dem Kommiſſarius Stabt-Ger.: 

Rath Fürſt im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 


cheinen. RR: 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Alkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


zufügen. 5 * 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk feinen Wohnſiz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſi⸗ 

gen Orte wohnhaften oder zur pr bei uns 
— — auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Teich⸗ 
mann und Bouneß zu Sachwaltern vor: 


geſchlagen. 


89. s 


88 


302 Bekanntmachung. 

Der unbekannte Inhaber des am 20. Nov. 
1860 von Carl Friedr. Rix zu Stettin 
auf S. S. Samoſch zu Breslau gezogenen, 
von dieſem angenommenen, drei Monate na 
Dato an eigene Ordre zahlbaren Prima⸗ 
Wechſels über 575 Thlr. pr. Cour., welcher 
vom Ausſteller durch Blanco⸗Giro a. E. Axen 
zu Stettin übertragen, von Letzterem ebenfalls 
mit Blanco⸗Giro verſehen, ihm aber demnächſt 
angeblich verloren gegangen iſt, wird bier⸗ 
durch aufgefordert, dieſen Wechſel ſofort, ſpa⸗ 
teſtens aber in dem auf 

den 8. Sept. 1861, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Altmann, im erſten 
Stocke des Gerichtsgebäudes angeſetzten Ter⸗ 
mine dem unterzeichneten Gerichte vorzulegen, 
widrigenfalls derſelbe für kraftlos erklärt 
wird. Breslau, den 18. Februar 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


in wenig gebrauchter einſpänniger Brett 
E wagen iſt billig zu verkaufen: Gabit 2. 


B01] Lieferungs⸗Offerte. 
Das zum 1 eines 
linken Oderufer neben dem hieſigen Stein⸗ 
damme erforderliche Holzmaterial ſoll im Wege 
der Submiſſion af dee werden. Daſſelbe 
beſteht aus 26 Stück kiefernen Spundpfählen 
10 und 10 Zoll beilagen ſtark, 25 bis 30 Fuß 
ang. 200 Stück dergl. Spundpfählen 8 und 
10 Zoll beſchlagen ſtark, 25 bis 28 Fuß lang. 
14 Stüc eichenen Ankerpfählen rund 15 Zoll 
im mittleren Durchmeſſer ſtark, 16 bis 20 Fuß 
lang. 400 Fuß kiefernem Zangenholz, bes 
ſchlagen, 6 und 10 Zoll ſtark, in Längen 
a 16 Nur 210 Fuß dergl. Holm 10 und 
10 Zoll beſchlagen ſtark, in größten Längen. 
Ferner aus 140 Fuß 10 und 12 Zoll beſchla⸗ 
gen ſtark Kiefernholz in Längen zu 35 Fuß. 
92 Fuß 10 und 11 Zoll ſtarkes Kiefernholz. 
448 (Fuß 5zölligem Halbholz (Kiefernholz) 
in lAfüßigen Längen. 165 (Fuß Szölligen 
Bohlen Kiefernholz und 35 Fuß 5 u. 12 Zoll 
ſtark beſchlagen Eichenholz. 

Saͤmmtliches Material muß befter Quali: 
tät, durchaus geſund, ausgewachſen, kernig 
und grade ſein, die geſchnittenen und beſchla⸗ 
genen Hölzer müſſen vollkantig ſein, ohne feh⸗ 
lerhafte Aeſte. Das Material muß in den 
Monaten April und Mai für den verlangten 
Preis zur Bauſtelle geliefert werden. Liefe⸗ 
rant trägt die Inſertions⸗ und Stempelkoſten 
allein, ſtellt eine Caution im Betrage bis zu 
% des Lieferungswerthes. Angebote à Stück 
und à Kubikfuß abgegeben, mit der Aufſchrift 
„Holzlieferung“, werden verſiegelt bis 
um 1. März, Nachmittags 5 Uhr, im hie⸗ 
gen Rathhauſe Bureau VII. angenommen. 

Breslau, den 20. Februar 1861. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


300 Lieferungs⸗Offerte. 

„Die bei dem Bau eines Uferbohlwerkes am 
linken Oderufer am Steindamme hierſelbſt 
vorkommenden Schmiedearbeiten, beſtehend in 
circa 1260 Pfund Schmiedeeiſen in Ankern, 
Bolzen, Schienen und Pfablringen und 1900 
Pfund in Pfahlſchuhen à Stück 6 bis 10 Pfd. 
ſchwer, ſollen im Wege der Submiſſion aus⸗ 
egeben werden. Die Arbeiten müſſen nach 
Vorſchrift ſauber und accurat und vom beſten 
Material geliefert werden. Unternehmer trägt 
die Inſertions⸗ und Stempelkoſten allein und 
del eine Caution bis zu % des Lieferungs⸗ 
etrages. Angebote a Pfund abgegeben, wer: 
den bis 1. März u Nachm. 5 Uhr, 
im hieſigen Rathhauſe Bureau VII. mit der 
Aufſchrift „Schmiedearbeiten“, verſiegelt 
angenommen. 

Breslau, den 20. Februar 1861. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


299] Konkurs⸗Eröffnung. 
önigl. Kreis⸗Gericht zu Sprottau. 
Erſte Abtheilung. 

Den 21. Februar 1861, Vorm. 9 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Au⸗ 
guſt Diedtmann zu Primkenau iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 18. Februar 1861 
feſtgeſetzt worden. $ 

1—— einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rathsherr, Kaufmann Haußner hier⸗ 
ſelbſt beſtellt. s 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer: 
den en in dem 2 

auf den 2. März 1861 Vormittags 

11% Uhr, in unſerem Gerichtslokal vor 

dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗Richter Qual 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 5 

bis zum 8. April 1881 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. N 
fand⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


5 
Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauſſee⸗ 
geldhebeſtelle zu Blottnitz auf der Chauſſee 
von Groß⸗Strehlitz nach Toſt vom 1. April 
d. J. ab im Wege des Meiſtgebots verpachtet 
werden. Der Bietungs⸗Termin wird am 13. 
März d. J., von Vormittags 9 bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, in unſerm Geſchäftslokale 
abgehalten. N 216 
e. Wee eden Wat konnen bei 
uns eingeſehen werden. Pachtluſtige haben, 
bevor ſie zum Bieten zugelaſſen werden, im 
Termin eine Kaution von Einhundert Thaler 
preuß. Courant oder in preuß. Staatspa⸗ 
pieren von mindeſtens gleichem Courswerthe 
zu deponiren. 
Oppeln, den 7. Februar 1861. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtbeil. 
zu Wohlau. [123 

Das dem Bauergutsbeſitzer Johann Fries 

drich Glaubitz gehörige sub Nr. 3 zu Be⸗ 

ſchine belegene Bae abgeſchaätzt auf 

6735 Thlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 


chf und Bedingungen in dem Bureau I, einzu⸗ 


ſehenden Taxe, ſoll 

am 8. Mai 1881, Vormittags 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche 2 — einer aus dem 

Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 

rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 


chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ MB 


ſtations⸗Gericht anzumelden. 
Wohlau, den 10. Oktober 1860. 


— l —ñäö— 

Montag, den 25. Februar d. J., Morgens 
10 Uhr, A ein für den Militärdienſt un: 
brauchbares Artillerie⸗Pferd im, Bürger: 
werder am Artillerie = Pferdeftall_meijtbietend 


en gleich baare Bezahlung öffentlich ver⸗ 
ges 9 zahlung öff 28 


uft werden. 
Das Kommando 


der 2. Fuß⸗Abtheil. der Schleſiſchen 


Artillerie⸗Brigade (Nr. 6). 


erbollwerkes am 


Fat 


Alte rige en, welche an folgende, bei uns 
befindliche aſſen, deren Eigenthümer un⸗ 
bekannt ſind: 

a, die 2e Streitmaſſe 

mit 2 Thlr. 6 Sgr. 9 Pf.; 2 

b. die Deutſch' ſche Kautionsmaſſe von 

45 Thlr. 

Eigenthums⸗ oder ſonſtige Anſprüche machen 
wollen, werden hiermit aufgefordert, dieſelben 
binnen 4 Wochen bei uns anzumelden und 
zu beſcheinigen, widrigenfalls die Maſſen an 
an die Juſtiz⸗Offizianten⸗Wittwen⸗Kaſſe werden 
abgeſendet werden, und die ſich ſpäter melden⸗ 
den oder legitimirenden Berechtigten auf die 
dieſer Kaſſe verbleibenden Zinſen keinen An⸗ 
ſpruch haben. 

Brieg, den 15. Febr. 1861, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Auf der Domaine Proskau bei Oppeln 
ſtehen reſp. liegen zum Verkauf: 

19 Stück Maſtvieh, 

200 „ Maſtſchafe, 

15 Etnr. Samen von franzöſ. Zuckerrüben, 


6 Leutowitzer Futter 
Runkelrüben, 
195 engl. violett. Möhren, 
Ra, s weißen grünköpfigen 
oͤhren, 
173 gelben Saalfelder 
Möhren, 


5 „Tabak, und 
3000 Scheffel zur Saat wohlgeeignete Zwiebel: 
kartoffeln. [999] 
Königl. Adminiſtration, 


Verkauf von Eichen⸗Spiegelrinde. 

In der königl. Oberförſterei Koſel in Ober⸗ 
ſchleſien Ion die Spiegelrinde von einem 25: 
bis 30 jährigen Eichenbeſtande auf einer Fläche 
von circa 20 Morgen, am 11. März d. J., 
Vormittags 11 Uhr, in der Kanzlei der Oder⸗ 
förjterei zu NKlodnig bei Bahnhof Kandrzin 
meiſtbietend verkauft werden. 

Der Eichenbeſtand liegt unweit vom Dorfe 
Klodnitz, faſt unmittelbar an der Oder, % 
Meile von einem Verladungsplatze des Klod⸗ 
nitz⸗Kanals und % Meile von der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn, mit dem Dorfe Klodnitz 
durch eine Chauſſee verbundenen Bahnhof 
Kandrzin (Koſel) und kann täglich auf vorhe⸗ 
rige Meldung beim Foͤrſter Bittner in Klod⸗ 
nitz in Augenſchein genommen werden. 

Die Bedingungen des Verkaufs ſind in der 
Kanzlei des unterzeichneten Oberförſters ein⸗ 


zuſehen. { 
Klodnitz bei Koſel, den 19. Februar 1861. 
x Der königl. Oberförſter Noſch. 


Dinstaa, den 26. Februar, von 10 Uhr Vor⸗ 
mittags ab, werden 6—700 Stück Ban; 
hölzer, partienweiſe oder auch im Ganzen, 
gegen baare Zahlung, vor dem hieſigen 207 
1202 


hauſe meiſtbietend verkauft. 
Lublinitz, am 15. Februar 1861. 
Weber. 


Guts⸗Verkauf. 


In der fruchtbarſten und wohlhabendſten Ge⸗ 
end Schleſiens, unmittelbar an der Kreisſtadt, 
Eiſenbahn und Chauſſee, beabſichtigt der Be: 
ſitzer ſein Gut von ca. 230 Morgen, alles 
Boden erſter Klaſſe, in zuſammenh. Fel⸗ 
dern, zu verkaufen. Durch die Nähe der Stadt 
wird die Milch, ſo auch alle andern Produkte 
aufs Höchſte verwerthet. Das lebende und 
todte Inventar iſt in vorzüglichem Stande, die 
Gebaͤulichkeiten maſſiv und zweckdienlich einge: 
richtet. Ueberhaupt hat das Gut eine ſolche 
Lage, daß ſich das Angenehme mit dem Nüßz⸗ 
lichen verbindet. Nur Selbſtkäufer, welche 
10,000 — baar anzahlen können, wollen 
ihre portofreien Anfragen unter Chiffre §. 8.34 
poste rest. Canth einjenden. [1776] 


(gr Beſitzung in Oberſchl., ca. 60 Morg. 
Grund, maſſiv. Gebäude, Schankwirthſchaft, 
Gipsgrb. m. 3 Schächt., Windmühl. m. 2 Gang., 
Ziegelei, — an Eiſenb. u. 2 Chauſſ. zwiſchen 


Kohlengrub. geleg., — bei 1500 Thlr. Anzahl., 


billig aus fr. Hand zu verkauf. — Wo? p. adr. 
R. D. E. poste rest. Kattowitz, franco. 


Einem hochgeehrten reiſenden und einheimi⸗ 
ſchen Publikum die. ane Anzeige, daß ich 
das neu und comfortabe 


Hotel zur Poſt 

übernommen babe, 

Indem ich daſſelbe zur geneigten Beach⸗ 
tung empfehle, wird es mein eifrigſtes Be⸗ 
ſtreben ſein, den Wünſchen meiner Gäſte nach 
Kräften entgegen zu kommen. 860 

Beuthen O. S., im Januar 1861, 

J. Muras. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſelrieg. 
Ein nachhomeriſches komiſches 
. 

Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 

wenn ne 
eſchmackvollem ag. 
Diner brock. Mreis 6 Sgr. 470 


Waſſerdichte und geruchloſe 


Wiener Zünd⸗Requiſiten, 
in verſchiedener Qualität und Verpackung, 
Neibwachslichte u. Cigarren⸗Zünder, 

Streichhölzer ohne Schwefel, 
die Kiſte zu 50 Päckchen 10 Sgr. 


idibus⸗ Zünder, 


die öhne ga zu werden, von ſelbſt 


brennen, allen Rauchern ein probates Taſchen⸗ 
Feuerzeug. 12 Schachteln 6 Sgr. 
Gefahrloſe phoshorfreie 
Streichhölzer ohne Schwefel, 
welche nur auf beigefügtem Anſtrich zünden, 
die Schachtel 4 Sgr. 1221 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Strehlow und Laßwitz, 


Schuhbrücke Nr. 54, 
halten Lager von gegoſſenen Ackerpflu 
theilen, geſchmiedeten Strichbrettern, bo 
miſchen Se ꝛc. [1223 


Deffentliche Norladung. _ [304] 


eingerichtete Gaſthaus 


Univerfal-Siemafhinen [Chin mar am Ada 


und alle anderen Arten von landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen empfiehlt die Maſchinenfabrik 
von A. Nappſilber in Thereſienhütte bei 
Falkenberg D/S. 17171 


Oberhemden 
in Schirting, 22½ und 25 Sgr., 
in Piquee, 1 und 1% Thaler, 
in Leinen, 1% und 2 Thaler 
empfehlen: 11792 
Raſchkow u. Krotoſchiner, 
Nr. 15 Schmiedebrücke Nr. 15. 


Böhmiſches Backobſt, 


das Pfund 1% bis 1% Sgr., empfiehlt: 
[1784] Paul Neugebauer, 
Ohlauerſtr. 47, ſchrägüber der Gen.⸗Landſch. 


ollſack⸗Leinwand 


offerirt Wiederverkäufern in 7 
77% 


Auswahl billigit: rl 


Wilhelm Reguer/ 


Ring Nr. 29, goldne Krone. 


Friſche Holſteiner 
friſche Natives⸗Auſtern 


empfingen: 


Gebrüder Knaus, 


Hof⸗Lieſeranten. 
Ohlauerſtraße 5,6, zur Hoffnung. 


Engliſch Naigras 


1860er Ernte verkauft billigſt das Dominium 
Lorzendorf, Kreis Namslau. [1193] 


Das Grundſtück Nr. 72 zu Zedlitz bei Ohlau 
gelegen, wird den 28. d. M. bei dem 
koͤnigl. Kreisgericht zu Ohlau sub hasta ver: 
kauft. Zu demſelben gehört eine gut ren⸗ 
tirende Ziegelei, maſſives Wohnhaus, Stal⸗ 
lung, Wagenremife, Garten und ca. 40 Mor: 
en Areal. Käufer werden auf dieſen Termin 
biermit aufmerkſam gemacht. [1772] 


91 
Larven 2 Sgr., 
Cotillon⸗Orden für Herren und Ball⸗Ge⸗ 
ſchenke für Damen verkaufen ſehr billig: 
Hübner & Sohn, 
Ring 35, eine Treppe, an der grünen 
Röhre. [1226] 


Echte Hamburger Speckbücklinge, 
feinſter geräucherter Silber⸗Lachs und Aal⸗ 
brücken, empfiehlt: 

5 Paul Neugebauer, 
hlauerſtraße Nr. 47, ſchrägeüber der 
Genetal⸗Landſchaſt. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Das Dominium Brzesnitz bei Ratibor 
verkauft 100 Stück Hammel und 150 Stück 
edle, meiſt tragende Mutterſchafe, nach der 
Schur zu übernehmen. Die Heerde iſt durch⸗ 
aus GERD; Das Nähere zu erfahren durch 
das Wirthſchafts⸗Amt. [1192] 


Zwölf fette Ochſen !“ 


ſtehen zum Verkauf in Neuhof bei Liegnitz. 


Prima ungar. Schweinefett 
empfing wieder und empfiehlt zu ſolidem 
Preiſe: Paul Neugebauer, [1785] 
Ohlauerſtr. 47, ſchrägeüber d. Gen.⸗Landſchaft. 


Bleichwaaren 


übernimmt zur Beſorgung auf gute 
Naſenbleiche unter billigſter Berech⸗ 


a Wilhelm Regner, 


0 
[1774] 
Ning Nr. 29, aolone Krone. 


] 


EEE c 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


Die Herren Kaufleute, Speditenre 
und Geſchäftsbeſitzer aller Branchen 
werden gebeten, einen zuverläſſigen Mann 
routinirter Buchhalter) bei ſehr geringen An⸗ 
ren, durch Anlegung, Nachtragung, Ab: 
ſchließung der Bücher, Correſpondenz, Abſchrif⸗ 
ten, Botendienſte u. ſ. w. zu beſchäftigen. 
Herr Berger, Biſchofsſtraße 16, wird ge⸗ 
fälligſt Auskunft geben. [744] 


Schleußerin, hier oder auf dem Lande; zu er: 
fragen Antonienſtr. 23 bei Wittwe D. Rödler. 


Offener Rechnungsführerpoſten. 
Für das Rechnungsfach bei einer Gruben⸗ 
und Hüttenverwaltung im Königreich Polen, 
wird ein unverheiratheter, tüchtiger Rechnungs⸗ 
führer geſucht. Derſelbe muß der polniſchen 
Sprache mächtig ſein und eine correcte Hand⸗ 
ſchrift ſchreiben. —Rechnungsführung deutſch. 
— Der Poſten iſt ſofort zu beſetzen. — Ab⸗ 
ſchrift der Zeugniſſe ſind an Herrn W. 
Riedel & Co. Myslowitz frco. bis zum 

[1104] 


24. d. M. einzuſenden. 


ang wrrrhſchafelches⸗ 


Vom 1. April ab findet wieder ein 
Oekonomie⸗Eleve bei mir Aufnahme. 
Schloß Friedland, den 20. Febr. 1861, 
L. Sternagel, 25 
Reichsgraf von Burghaußſcher 
1212 Oekonomie⸗Inſpektor. 


Aufforderung. 
Kräftige Knaben von 15 Jahren ab und 
von rechklichen Eltern, welche ſich der Schmie⸗ 
deprofeſſion widmen wollen, konnen ſich bei 
dem Smiede-Innungs-Obermeiſter Klug⸗ 


mann, Altbüßerſtr 5 melden. [1793 


Ein ſehr anſtändiges Mädchen ſucht von 
Oſtern ab eine Anſtellung als Kranken⸗ 
Pflegerin oder als Führerin eines Haus⸗ 
haltes, oder als Erzieherin für Kinder, unter 
beſcheidenen Anſprüchen. Offerten J. G. po- 
ste restante Gleiwitz O. S. [1778] 


Ein gebildeter junger Menſch, welcher mit 
Eder Feder ſehr vertraut, und längere Zeit 
in einer Polizei⸗Verwaltung gearbeitet, ſucht 
unter beſcheidenen Anſprüchen eine derartige 
Anſtellung. 4 
Gefällige Offerten unter Chiffre H. Z. 
Breslau werden erbeten in der Expedition der 
Breslauer Zeitung. [1782] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Weder. 35/36 ſind von Oſtern ab zwei 
Böden und ein Lagerkeller zu vermiethen. 
Näheres im Comptoir Reuſcheſtr. Nr. 53. 
auenzienſtr. 49a iſt der zweite halbe Stock 
von 2 Zimmern, Kabinet, Kochſtube und 
Entree, neu und elegant tapezirt, zu vermie⸗ 
then, auch bald zu beziehen. 11773 
Hintermarkt Nr. 1 iſt ein Gewölbe für 
100 Thlr. jährliche Miethe bald zu ver⸗ 
miethen. Näheres Ring 32 im Bazar. 
u vermiethen und Oſtern zu beziehen iſt 
Antonienſtr. 4 eine Wohnung von 4 Piecen 
nebſt Küche und Zubehör. Näheres daſelbſt 
eine Treppe bei Bial. [1786] 
T Nr. 82 a ſind 3 freundl. 
Quartiere für 150 Thlr., 130 u. 80 Thlr. 
von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. [1134] 
Feller, gerichtl. Adminiſtrator, Schmiedebr. 24. 


Simom's Hotel garni, 
in Breslau, { de Nr. tl, 5 
empfiehlt ſich zur gütigen Beachtung; für 
prompte Bedienung iſt geſorgt. 111721 
Markt⸗ Bericht 


der breslauer Getreide -Halle. 
Breslau, den 22. Februar 1861. 


Weizen weißer p. dt. 94 88 82 Sgr. 
„ gelber pro da. 91 86 81 „ 
Roggen pro 81 „. . 62½ 61 59 „ 
Gerſte pro vu... 48 43 „ 
Hafer pro 50 4 32 30 28 „ 
Erbſen pro Scheffel. 65 57 50 


Die interimiftifche Kommiſſton £ 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien zc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 22. Februar 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 
izen, weißer 7c — 95 86 7592 Sgr. 
ee 0 7482 


dito gelber 90 — 95 86 | 5 
Roggen 62— 64 61 56—59 „ 
Gerſte 52— 57 49 40-44 „ 
Hafer 32— 34 30 28—29 „ 
Erbſen 62 — 65 % 56 58 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
S pro 100 Quart bei 80% Tralles 
20% Thlr. bz. 


21. u. 22. Febr. Abs. 10. Mg. Uu. Nchm. . 
— Dun — 
Luftdruck bei 278780 278.14 27856 
Luſtwärme + 36 +34 + 94 
Thaupuntt + 13 + 05 + 48 
Dunftfättigung 82n6t, 77064, 67u6L, 
Wind S S 
Wetter wolkig trübe trübe 


Breslauer Börse vom 22. Febr, 1861. Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Gourse. 
Amsterdam Ik. S. 142% B. 
dito . 2M. 141% G. 


dito 


Hamburg. . k. S. 151 bz. Posen. Pfandb, 4 101 ½ B. Neisse-Brieger/4 
dito . 2M. 150 7% bz. dito Kreditsch. 4 90 6. Ndrschl.-Märk.j4 
London . . . k. S. — dito dito 3, 93% G. dito Prior. . 4 


dito 391. 8.19 „J ba. B. Schles. Pfandb. 
i a 1000 


$t.-Schuld-Sch.(3% 1 87% G. 
Bresl.St.-Oblig.14 — 
dito 4½ 


Köln-Mind. Pr. 4 
Fr.- W.-Nordb.|4 
Mecklenburger 4 


Sesttcaei II I IR 1 


Paris.. 2M. 79 % b Thlr. 3] 89% B. Oberschl. Lit. K. 3 123% B. 
Wien. ö. W. l Schl. Pfdb. Lt. A. 488% B. dito Lit. B. 5 111 
Frankfurt . 2M.) — Schl. Pfdb. Lt. B. 4 98 6. dito Lit. C. 3 123% B. 
Augsburg. — dito dito BY] — dito Prior.-Ob.4 | 88% B- 
Leipzig — dito dite C. — | dito dito 4 95 
Gold und Papiergeld. Schl. Rst.-Pfdb. 4 | 97% G. dito dito 3, 76 * B. 
03 Schl. Rentenbr. 4 | 954, G.] Rheinische . 4 | _— 
Dukaten ..... 98% 6. Posener dito . 4 | 92% B. Kosel-Oderbrg. 4 | 37 5 
Louisd’or .. 109% C. Schl. Pr.-Oblig. 44 100% G. dito Prior.-Ob 4 — 
Boln. Bank Bil. | 87% B Ausländische Fonds. dito dito 4, w 
Oesterr. Währ.) 68 B. Poln. Pfandbr.|4 | 86B. || dito Stamm ..5 | 
dito neue Em.)4 — Oppl.-Tarnow. # | 32% B 
Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob.|4 — Warsch.-Wien. =; 
Freiw. ed tr en 1 617 8 
Preus. Anl. 1 est. Nat.-Anl. . 17 inerva . f — 
dito 18894 101 G. Bisenbahn-äeiien. _ (, Heuer Bank .. 4 1.78% C. 
dito 1854 185604 Freiburger 44 5% G. Oesterr,- ei | = 
dito 10 105% C. dito r. pile 87% B.| dito Credit. | 56% bs. 
Präm.-An\.185434[117% B. dito Pr.-Obl.4%]| — 


Die Börsen-Commission. 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Drud von Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


